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Die klelne Schriſt des Königsdertzer Weiſen Kant „Zum 
ewigen Frieden“, die ſeit Kriegsbeginn ſo oft in der ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Preſſe zittert worden iſt, iſt neuerdings auch zu 

offiziellen Ehren getommen. Der Staatsſekretür von Solf hat 

ſich ihren Gedanteninhalt zu eigen gemacht, und auch der Prinz 
Maßg von Baden hat dem Andenlen des großen Philoſophen 
und Völkerbundpropheten gehuldigt. 

Eine „Altersſchrift“ nemtt der deutſche Kriegsth 

General v. Bernhardi wegwerfſend das berühmte kleine h· 
Er überſieht, daß ſein Inhalt zu den grundſätzlichen Belennt⸗ 
niſſen der deutſchen klaſſiſchen Philoſophie gehört. Joh. Gott⸗ 

lieb Fichte, der große Redner an die deutſche Nation, war 
nicht ali, ſondern jung, als er 1800 feine Schrift „Die Be⸗ 

ſtimmung des Menſchen“ ſchrieb, worin er ſein Ideal des 

„einzig wahren Stautes“ pries und der Vereinigung aller 

„wahren Staaten“ zu einem feſten, jeden Krieg ausſchließenden 

Völkerbund. ů 

Fichte nennt die Staaten, wie er ſie ſah, „jene ſonderbaren 

Verbindungen, die das ve ftloſe Ohngefähr zuſammenge⸗ 

bracht“, und in denen ſich „herrſchenden Stände im unbe · 

ſtrittenen Genuß ihrer Vorrechte“ befinden. Die Verzweiflung 
über dieſe Unterdrückung werde den Unterdrückten Mut geben 
und ſie zur Begründung jenes „einzig wahren Staates“ führen, 
in dem es keine Herren und Knechte mehr geben werde. 

»„Durch die Begründung dieſes wahren Staates, fährt 

Hichte fort, iſt zugleich der auswärtige Krieg wenigſtens mit 

wahren Staaten abgeſchnitten. Denn: „Nur da, wo der Vor⸗ 

teil den wenigen Unterdrückern zuteil wird, der Nachteil aber, 
die Mühe, die Koſten, auf das zahlloße Heer der Sklaven fällt, 
äſt ein Raubkrisg möglich und beterec —Nicht von Staaten 
ähresgleichen könnten dieſe Staaten Krieg zu befürchten haben; 
lediglich von Wilden und Barbaren, die die Ungeſchicklichkeit, 

durch Ardeit ſich zu bereichern, zum Raube reizte. Oder von 
Stklavenvölkern, die durch ihre Herren auf einen Raub aus⸗ 

getrieben würden, von welchem ſie ſelbſt nie etwas genießen 

werden. Gegen die erſteren iſt ohne Zweifel ſchon jeder ein⸗ 

      

zelne Staat durch die Künſte der Kultur der ſtärkere. Gegen die 

letzteren durch Verbindung ſich zu ſtärken, heiſcht der gemein⸗ 

ſame Vorkeil aller. Kein freier Staat kann Verfaſſungen, deren 

Oberherren Vorteile davon haben, wenn ſie benachbarte Völler 
Unterjochen, und die daher durch ihr bloßes Daſein die Ruhe 

der Nachbarn unaufhörlich bedrohen, vernünfligerweife neben 
ſich dulden: die Sorge für ihre eigene Sicherheit nötigt alle 

freien, alles um ſich herum gleichfalls in freie Staaten umzu⸗ 
ſchaffer- und ſa um ihres eigenen Wohls wilken das Reich der 

Kulkur über die Wilden, das der Freiheit über die Sklaven⸗ 
     

  

MNachdem das reillaſſenparlament das Neformwerk der 

Regierung verſchandelt und ihm durch Veſeitigung des gleichen 

  

Wahlrechts ſeden Wert genommen hat, ſoll nunmehr die im 

Herremzaufe in R elter gezüchtete Erbweisheit verſuchen.     
etwas Benießbares zuſammenzubrauen. 'enießbar vielleicht 

für die Regierung, die gern aus der ihr unangenehmen Situ⸗ 

ation herauskommen und den Appell an die Wähler vermeiden 

möchte. Aber ungenießbar für das Volk, das auf Einlöſung 
des Wahlrechtsverſprechens zum vollen Wert und ohne Abzug 

beſteht und die Steine. die man ihm eiwa ſtatt des Brotes 

Pietet, iE aller — it zttrütkmeiſt 

Worauf hoffen die Friedberg und Drews eigentlich noch? 

Glauben ſie an das Wunder, erwarten ſie von den oſtelbiſchen 

Granden. von dem preußiſchen Kleinadel, deſſen beſchränkte 
Stagteseſinnung ſchon vor faſt 50 Jahren Heinrich von 
Treitſcßte ſo treifend charakteriſiert und der noch bis in die 
lehten age hinein bewieſen hat, daß er des Geiſtes der neuen 
Zeit arich nicht einen Hauch verſpürt. eine plötzliche Erleuch⸗ 
tung? Faſt könnte man geneigt fein, mit Fauſt zu ſagen: 

Wie ruir dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfart am ſchalen Zeuge klebt. 

Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt 
— Und frah ilt, wenn er Regenwürmer fendet! 

Dein Schatz, nach dem die Regierung gegraben hat, das 
gleiche Wahlrecht, hat ſie nicht gehoben. Glaubt ſie, das Volk 
läßt ſich mit einem Erfſatz abſpeiſen; ſo gibt ſie ſich einen ver⸗ 
hängni⸗vollen Irrtum hin. Ein aus einem wie auch im 
geartetea Mehrſtimmenwahlrecht hervorgegangenes 
ment, beſſen Rechte jo beſchuitten ſind. daß es nur ein 
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völker rund um ſich her zu verbreiten. Bald werden die durch ſie 
gebildeten oder befreiten Völker mit ihren noch barbartſchen 
oder fklaviſchen Nachbarn in dieſelbe Lage geraten, in welcher 
die früher Freien vor kurzem noch mit ihnen ſelbſt waren, und 
genötigt ſein, dasſelbe für dieſe zu tun, was ſoeben für ſie ge⸗ 
ſchah: und ſo wird denn, nachdem nur einige wahrhaft freie 
Staaten entſtanden, notwendig das Geblet der Kultur und der 
Freiheit, und mit ihm des allgemeinen Frledens, allmähllch den 
ganzen Erdball umſchlingen.“ 

So der junge Fichte, Glaubt man nicht Worte aus einer 
Streitſchrift zu leſen, die zu unſerer Zeit verfaßt wäre? Und 
können wir es als Vorteil betrachten, daß dieſe Gedankengänge 
eines deutſchen Philoſophen auf feindlichem Voden bisher eine 
beſſere Pflanzſtätte gefunden haben als auf heimiſchem? Die 
Gedanken Kants und Fichtes ſind heute eine Weltmacht ge⸗ 
worden, über deren Kraft man ſich in Deulſchland nut allzu 
lange geläuſcht hat. Durch einen Krieg, der die Ziviliſation 
mit dem Untergang bedroht, ſind wir vor das Problem des 
dauernden Friedens geſtellt und genötigt, uns mit ihm ehrlich 
auseinanderzufetzen. ů 

Aus dieſem Kriege muß ein Zuſtand entſtehen, der der 
Welt künftige Kriege erſpart. Das iſt der Gedanke, den jetzt 
Wilſon und Grey verkünden, der die Maſſen drüben zum 
Durchhalten in ſchwerſter Zeit ermutigt und ihren Schritt 
vorwärts beſchwingt. Dieſer Gedanke darf nicht vergebens 
gedacht ſein, und die Vereitwilligkeit des deutſchen Volkes, an 
ſeiner Verwirklichung mitzuarbeiten, darf keinen Augenblick 
länger im Zweifel ſein. Mag man die Chrlichkeit der Staats⸗ 
männer drüben bezweifeln. Die Ehrlichkeit der Völker kann 

nicht bezweifelt werden, denn es iſt ja ihr eigenſtes Intereſſe, 
den Schrecken dieſer Schlächterei für alle Zeiten zu entgehen. 
In dieſem Punkte ſind die Intereſſen der Völker ſolidariſch, 
und am wenigſten würde es dem Volk, das im Frieden die 
ſtärkſte ſozialiſtiſche Partei hervorgebrocht hat, anſtehen, ſich 
dieſer Solidarität zu entziehen. 

Wie in anderen Ländern, ſo waren es auch in Deutſch⸗ 
land die Sozialiſten, die ſich dieſes Gedankens zuerſt annah⸗ 
men. Mie in anderen Ländern hat er auch in Deutſchland 

ſeinen Weg von unten auf in die Sphäre der Regierenden ge⸗ 
nommen. Das können wir heute mit Befriedigung feſt⸗ 
ſtellen. Aber unſere Sorge muß bleiben, daß er nicht ver⸗ 

fälſcht und mißbraucht werde als Mittel einer militariſtiſchen 

oder wirtſchaftlichen Knock⸗but⸗Politik weder hüben noch 

drüben. 

       

  

  Schon Fichte hat den engen Zuſammenhang deſſen auf⸗ 

gedeckt, was man heute die „innere“ und die „äußere Polttik“ 

  

Von Paul Hirſch, Mitglied des Aßgeordnetenhauſes. 

daſein führt, kann und wird das preußiſche Volk nun und 
nimmer als ſeine Vertretung anſehen. 

Daß die Veſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes einen Hohn 
auf den Juli⸗Erlaß bedeuten, daß ſie mit den darin nieder⸗ 

gelegten Anſchanungen unvereinbar ſind, das müſſen, wenn 

ſie offen ſind, auch die Väter des Kompromiſſes zugeben. Daß 

ein Verſuch. auf dieſer Grundlage weiter zu bmien, nicht zum 

Ziele führen kann, muß auch die Regierung einſehen. Daß 

ſie ſich trotzdem zu keinem Entſchluß aufraffen kann, ſondern 

  

     
die Zügel am Boden ſchleifen läßt und ihre Zuflucht zum 

Her i iſt an Schwüche., dic in einer 
   Zeit wie der gegenwärtigen verhängnisvoll werden kann. 

Vergeſſen wir nicht, daß die Frage der Reform des Drei⸗ 

klaſſensahifyſtems längſt keine preußiſche, auch beine deulſche 

Frage mehr iſt, ſondern daß ſie ſich zu einer Fraße don iater⸗ 

nutionaler Bedeulung herausgewachſen hat. Nht in dem 
Sinne. daß wir uns vom Ausland vorſchreiben laſſen wollen, 

wie wir uns in unſerm Hauſe einrichten. Das iſt und muß 

für alle Zeiten unſere eigene Sache jein. Aber wir dürfen nicht 

überſehen, daß wenn irgend etwas ſo der preußiſche Mili⸗ 

tarisvnes dazu beigetragen hat. daß wir ſo wenig Freunde in 

der Welt haben. Der Militarismus im wohlverſtandenen Sinn 

5 Wortes, der in der Macht des preußiſchen Junkertums 

wurzelt, das ſeinerſeits wieder ſeinen ſtärkſten Rückhalt an 
dem Dreikiaſſenwahlſyſtem findei. Es handel ſich bei dem 

un Militarismus nicht etwa um ein Gegenſtück zum 

u Marinismus, jondern, wie Hugo Preuß einmal 

hat, um eine Verſchiebenartigkeit der 
ſtruttur Dentſchlands und in eiwas modifi⸗ 
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Fölkerbun 

  

  
      

   

e werklälige Bevölkerung der Provinz Beſtyreußen 
Pubnianons- Organ der Sreien Gewerkſchaften waunen immeue. 

  

  

nennt. Kein Start tayn verlangen, daß ſein Vetennbuüs 
Völkerbundgedanten ernſt genommen wird, wenn er nicht Aug 
im Innern alle Anſtalten trifft, der „einzig wahre Staat“ zu⸗ 
werden, der keine Unterdrückung, keine Vorrechte herrſchender 

  

   

  

Stände mehr kennt. In dieſer Beziehung ſind alle Staaten 
bisher den Bewels dafür ſchuldig geblieben, daß in ihrem 
Innern die Vorausſetzungen für eine friedlich« Völkergem— 
ſchaft gegeben ſind. ileberall geht der Weg zum Völkerbund 
über Demokratie und Sozialismeis. — — 

Was ſoll man nun dazu ſagen, wenn in Preußen ver⸗ 
ſucht wird, die Rechte der Voltstammer⸗ deren Bimne cheh, 
hin nicht mehr zu verhindern iſt, durch neue Vorrechte eines 
bevorrechtigten Ständeparlaments, des Herrenhauſes, emp⸗ 
findlich einzuſchränken. Wenn man krankhaft nach „Siche⸗ 
rungen“ ſucht, damit ſich der in vier Kriegsjahren über alle 
Maßen bewährte Volksgeiſt nicht „ſtaatsgefährlich“ entfalte 
Kann in ſolchen Beſtrebungen ein Beweis dafür erblickt wer⸗ 
den, daß der große Gedanke des Völkerbundes von den Herr⸗ 
ſchenden hierzulande ſchon klar erfaßt und in allen ſeinen 
Konſequenzen begriffen wird? ů 

Der Völkerbund, der werden muß, weil ohne ihn die 
Menſchheit, wenn nicht jetzt, ſo doch gewiß in dreißig Jahren 
auf die unterſte Stufe der Varbarei zurückgeworfen werden 
würde, iſt nur denkbar als ein Bund freier Völker. Und 
alles, was geſchieht, um die Rechte des Volkes zu erweitern, 
ſein Leben von politiſcher und ſozialer Unterdrückung zu be⸗ 
freien, liegt auf der Linie zu ſeiner Verwirklichung. Jedes 
Beſtreben, das im Ewiggeſtrigen verharrt, notwendigen Ent⸗ 
wicklungen ſich zäh widerfetzt, bedroht die ganze Menſchheit 
mit dem Tode ihrer Ziviliſation. Worans ſich von ſelbſt er⸗ 
Kibk, baß ſeder, der ein ehrlicher wertiäliger Mikarbeiter an 
einer friedlichen Zükunft der Menſchheit ſein will, ſeiner. gan⸗ 
zen Geſinnung nach Demokrat und Sozialiſt ſein muß! 
Der internationale Gedanke, an deſſen vermeintlichem 

Grabe die heulenden Derwiſche des Nationalismus vor vier 
Jahren tanzend das Kriegsbeil ſchwangen, iſt heute aufer⸗ 
ſtanden in den Worten der Oberen. Er wird aber erſt zu 
wirklicher Kraft gelangen, wenn er lebendig wird in den Wer⸗ 
ken der Niederen. Die Zeit, ſchrieb jüngſt der liberale „Man⸗ 
cheſter Guardian“, iſt noch nicht reif für einen diplomatiſchen 
Hriedenskongreß, woht aber für eine internationole Sozia⸗ 
Uſtenkonferenz. Ein liberales engliſches Blatt erkannte, daß 
es an den Sozialiſten ſei, die Zeit vorzubereiten, von der der 
engliſche Dichter ſingt: 

Da die Fahnen ſtill ſich ſenken und die Trommel ausgegellt 
In dem Parlament der Menſchheit, auf dem Bundesiag der Welt: 

t und Herrenhaus 

  

Ser 

  

Form Veſterreichs gegenüber igen Frautreichs, 
lands und Vereinigten Staaten, um ein innerpoliti⸗ 

  

ndersſein gegenüber der weſtlichen Staatsſtruktur, um 
den Gegenſatz zwiſchen Obrigkeitsſtaat und Volksſtaat. Ift 
man ſich darüber klar, ſo wird man auch die Bedeutung er⸗ 
kennen. die den Gegenſätzen und Verwandtſchaften der inneren 
Stacctsſtruktur für die außenpolitiſche Konſtellation inne⸗ 
wohnen kann. 

In feierlicher Form iſt das leiche Wah recht für Preu⸗ 
ßen verſprochen worden. Gibt man ſich dem Wabn hin. daß, 
wenn dieſe Verheißung unerfüllt bleibt oder wenn ſie nur 
ſcheinbar, nicht aber in Wirklichkeit erfüllt wird, die Maſſen 
des Volkes ſemals wieder ſo wie diesmal für einen Krieg zur 
Verteidigung der Exiſtenz Deutſchlands in Bewegung geſetzt 
werden können? Das volk will wiſſen, wofür es kän pft. es 
will den Stnat, für deſſen Erhaltung die Beſten ühr Leben 
laſſen, als ſeinen Staat betrachten können und nicht als den 
Slaat einer kleinen Kaſte, deren Intereſſen denen der Allige 
meinheit zuwiderlaufen. 

Eine Schickſalsſtunde hat für Preußen und Deutſchland 
geſchlagen. Iſt durch den Widerſtand, den das Abge · 
ordnetenhaus der Einführung des gleichen Wahlrechis ent ⸗ 
gegengeſetzt hat, ſchon viel verloren, ſo iſt doch noch nicht alles 

verloren. Durch ihre eigene Schuld, durch ihre forigefetzte 
Rachgiebigkeit ift das Vertrauen zur Regierung ſchwer er⸗ 
ſchülltert worden. Ihrem eigenen Anſehen iſt ſie es ſchuldig. 
die Gelegenheil zur Beieſiigung des Verkrauens nicht nuten 

borübergehen zu kaſſen. Jeeentſchloſſener ſie ſich für das gie 
Wahlrecht ohne jede Einſchränkung und ohne die ein 

auch 

  

    

  

   



  

        

  

den venen dertſ⸗ ſcrufſiſchen Suſasbererägen In 
lchrrit: der -Vorwärts-:: Staalrsekretär Solf hat den 
dan Breſt-Litowsf mit eirem Rahmen verhlichen Die    

    

   

    

Tiee flnd nicht die erwartele Ausfüfkung. jondern 
U rin und Renkonſtruttien des mien. R. 
Uih in dem nenen Rahmen bleibt noch ebenſoviel wüszuſütten, wie 
in dem dilen. Durch die neue, Jorm der Rahmens ift dir Schwierig⸗- 
krtl der beſriedinenden . Es beſteden noch 
die MRöglichteiten. durch dle Ms 
kmprechis on die von Außland adg 

  

  

    

  

  jettennten Randſtoaten auch auf 

    

   

5 ſatzvertrügen norh die Entwickelung aufzubcuen, die eine 
Zukunſt ert die jetzihe Täligkeit 

* fehen lichkeit mit jebein Toge ſich 

    
* 2 ns Aüigen 
Leernzntehen, weil ſie der Ueberzeugeng lebt ů 9be 
Bnaechunen mit der Meskoner Regtcrung keinen Augenblick ihr 

der Käbigung dus ben Koßpen verior. Es iſt Deutech⸗ 
*ennds ſeibſtrerſtändt 55 licht, ſeine wohlverſtandenen Intereſſen 
wit den von ihm defreien Ranbſtaaten. o auch dem neuen Rußland 
und einem jebden LCande üt 
Daſte zu ſorpen, daß der Intereffen zugleich eine ver · 

und notwendige Gcenze biſden. Das Wort wird nun der 
D 3u ertuiérn Zuben. Os es dahrif örſonders drüngb, iäßt 
ſich nicht ohne Weitetes enticherden, da von hier aus kaum zitüber⸗ 

ſein wird, wie lange Orit die ruffilche Staatsmaſchine be⸗ 

    

    

   

  

      

    

       

ü5 wird. um die Katiſitation vorzubereiten. 
Dis älche iig meint. ür die beutſche Reichspolitik 

bruuche uig eines gefanderten grsßeren baiti⸗ 
ichen Staatsweſens keine Beꝛaſtung zu be⸗ 

t die zukünftige Beſtimmung 
kentzerung der neuen Randſtaaten 

nich, ſagt das Blatt, daß der 
Vertzältnis der Rendſtasten zu ihren 
mächit in volem Umange aufrecht 

E znn eine Froge von weilgehen ⸗ 
die ſchicfolſchwerſle Ftage für Deviſch⸗- 

aüchebun⸗ dieſes Melikriegrs. 
Ech⸗, vaterinndsparieiliche Teutiche 

eertlichen Fortiſchritt an, der 
erSelt iſt. ã 

deuten. Weientliche we    
   

      

  

    

    

      

    

   
   
   

    

   

  

  

ntwickelnng der 
xiteliten. 

vAnabhängige“ Friebensarbeit 
ane 3 verirctent Sruppe het ! 

et Hartnückigleit am iel 

Das lirgt aber wehl jchon 
ie einjige Gtupyr des Reichslages 

Hicht ein cinziger Bertreter wegen feiner jeht 
Sextteters ARS SEf Srund einer Wahl Ein 
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ußrumg des kreielten Seidiibeſtim, Studentenvereine. tenen er früher lelbſt angehsrt hat. Er ſprach 

Vaße miüt 

Desthen Zulere Die Arwil iſt um dir. Teuppen werden forkfahren, den gewalüigen Aaſiurm feindlicher 

den, daß dieler Tag nicht allznlange mehr auf ſich warten laſſen möge. 

das 

    

    
ich 
Endiieg mit dem fiändigen Zuflrömen amerikamicher Truppen. Ab⸗ 
gejehen von dieſem effenen Belenntnis zum Milikarismus, den uns 
die Eniente nun feil Kriegebeſin rorwir 
Hoffen an die vergungenen Zahre des Krirtges, in denen zuerſi das 
trentofe Italien und dann Rumänien den⸗Eudfieg bringen jollten. 
Sccit vergißt ver dabei. daß wir inzwiſchen ii Außten D Ru 
mänien Itieden gejchloſien haben und ſomil unjere Streiikrü 
Meflen ganz crbeblich verſlärken konnten. 

könne nicht Frieden ſchli⸗ 
ſchen regiert werde. 

icde 
mit dem Nund⸗ 
keig war nocß niemals 
eine andere Periei. maßgeb⸗ 
Deutichen Reiches lediglich dentiche Parteien und eine dentſche Po⸗ 
Hitek, dieit in vertreten 

— Die bene Widetlegans der Stimmesgspreshelen der 
Entenle und der lichen Anſichien über den Einfluß der 
Aüdcutliccen und der „Baterlandspartei“ müre 
kicllung verhindernde Tai der ſchleunigen Durchjührung des 
gleichen Woklrechts in Preußen! 

    

                

  

baiimden ſich die Mhestieder der Kciniter, die es ke'Ler Wahßlres 
ſrag⸗ Lein all jemeinen Oleſchen Waßlrecht mit ahder- Sehaßſin, 
ſar Allter belaf Winterhall. Dis: Mehrheit will ſen wollen. in der⸗ 

Lrund:    1• 
       

      

  

  

Wochenſchan nicht Fernſtehenden beſteungen elles, was von lozialdemokratiſcher 
Eülichen Kice noch mancherlei ausſetzen. Adet od die unabhängige 
Sozlaldempkratie witkich dem Völlerfrieden dient, denn fie 

—-manche aufkeimende Hoffnung“ erſticken hilft. darüber möge ſie 
heibſt entſcheiden.“ ů 

Deuticbland öů 
Der Reich'tanzler UÜber Krieg und Alldeutſche 

Aus Anlahß ſeines am 31. Auguft gefeierten 75. Geburtstages 
empfino Graf Hertling Vertreter des Verbandes der katholiſchen 

  

üiber die deutſche Reinung zur Kritik, die den Feinden eine gonz 
lalſche Meinung von der derlſchen Stimmung gebe. Dann fuhr der 
Kanzler fort: 

Run zum Schluß ein ganz kurzes Wort über die militäriſche 
Lage: Vor allem ein Wort rüchaltlofer Bewunderung für dic faſt 
übermenſchlichen Leiſtungen der Armee in der vergangenen Woche. 
Sobum aber datf ich jugen, daß ünfere ederſte Hreresleitung die 

voller Anhe und Zuvetiicht anſtehl. auch wenn ſie ſich aus 
ſrategiſchen Gründen veranloßt lah. antere Linien en mehreren 
Stellen jurüczulegen. Wir führten den Kricg vom erſten Tage an 
als Lerteldigungskrieg. Wir hoben ihn in Seindesland getragen, 
um dort unjere Grenzen ju verleidigen und die helmeklichen Jluren 
zu ſchützen. Wir werden dori weiler kämpfen. Anſere herrlichen 

Maſſen zurüle Inichtagen. 
kis die Gegner einſehen, den ſie uns nicht vernichten 

können. und daher auch larerjelt⸗ zu einer Verſtändi⸗ 
gung bereit ſind. Diejer Tag wird kommen, weil er 
kommen rinh. foll nichl Curopu verbluten und die euro⸗ 

aäijche Kulkur in elende Barbarri verfinten. 
Bir fiehen zu dem Alimächtigen, der uus bisher ſo ſichtbar beigeſlan⸗ 

  

  

Meine Herren Soeden kommt mir ein Interview zu Geſicht, 
Lord Cecil einem Korreſpondenten von „Stockholms Lidningen“ 

Lih kann mich heute auf Einzelheiten ſeiner Rede nicht ein⸗ 
dübergehe ablichklich alle anderen von ihm geäußerten ver⸗ 

'en Anſchanungen und ſchieſen Urieile. Nur zwei Punkte greife 
heraus: Ceril begründet ſeine Zuverlicht auf den militäriſchen 

      

erinnert mich dieſes 

  

arit Nußtend und 
  

112     

Der andere Punlt iſt die Beharplung Cecils, die Entente 
jeßen. lolange Deulichland von den Aldeul⸗ 
ine Herren! In Deutſchland regiert bekannt⸗ 

i erfaſſung ſßigen Juſammenwirken 
tag. Für die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 

lnẽ? Partei, jeiĩ es die alldeutſche oder 
d. Ich kenne cuch als Kanzter des 

   

    
    

    

i Ner D. 

  

  

  

int melac Zjlicht und wird es bleiben— 
   

  

     
   

  

jede Ent⸗ 

   

„Vaterlandsparteilicher“ Minenkrieg 
iA. 2 1. Ja der ſchvesindeftriell-, vakerlarda⸗ 

Scnuang, de⸗ Vallett“- 
r v. Künlmann wendele. veröifentlicht 

Pofitifer, darmater General der flavallerie 
SreSinduſtrüelle Emil Kärdori. einen 

nen Tealſchen Chamberloin-Dan 

  

         
        

     
auizureizenl!! 

b ilicken Korrum- 
er und Tor geöffnef fein! Dann 

r ſerra ehrliczen verteidiger der 

   
      

FElfant- UAnd auf die Frage, was C 

    
    

    

   

    

ſſen, den 

Rein       

  

   

    

  

        

       

Hinder ů 

— übet lben 
Patrlotismus der Alldensſchen, Sle 

eiüwliche Polltiker und die Politik des Mules, di 
Kuißßen führen joll, hal nach innen mit der Kattpi⸗ 

ümſage gegen ſie zu beßinnen.“ ů 
Dieſe Ausführungen eines der alldeulſchen Grundanſchauung 

   

  

Scite ſchon längſt über die politiſche und Friedensgefahr der all 
deutſchen Beſtrebungen geſagt worden iſt. „ — 

Zur Reichstagsnachwahl in Verlin 1 
haben die Fortſchtrittlichen in einer am Montagabend abgehaltenen 
Vertrauensmännerſitzung den Landtagsabgeordneten Geheimrat 
Caßſel als Kandidaten aufgeſtellt. Zu dieſer Kandidotenaufftellung 
öemerkt das „Perliner Tageblatt“: „Da die Wählerverſammlung 
völlig ſouverän iſt, liegt es in ihrer Hand, dieſe Kandidatur zu be⸗ 
ktätihſen oder einei anderen Kaudidaten, etwa den früheren Staats. 
fekretär Dernburg, aufzuſtellen. Die Verſammlung wird ſich vor 
ihrer Entſchiießung vor allem die Frage vorlegen müſſen, welche 
Kandidatur die politiſch zugkräſtigere iſt, nachdem beide jodialdemo⸗ 
kratiſchen Parteien ſich entſchloſſen haben, eigene Kandidaten au 
ſtellen. Wie erinnerlich, ging der bisherige Mandatsinhaber, der 
verſtorbene Reichstagspräſident Dr. Kaempf, bei den Hauptwahlen 
des Jahres 1912 mit der verſchwindend geringen Mehrheit von neun 
Stimmen aus dem hejligen Wahlkampfe wider die Sozlaldemokratle 
als Sieger hervox. Die entſcheidende Wählerverſammlung iſt fiür 
Montag den 9. September in Ausſicht genommen.“ p 

   

  

Der Kronyr inz und der Krieg 
Der deuiſche Kronprinz hatte eine Unterredung mit dem 

Berliner Vertreter des Budapeſter Blattes „Az Eſt“ über Krieg und 
Driedensmöglichteiten. 

Auf die Bemerkung des Berichterſtatters, daß der Kronptenz 
im Auslande als Aeiegsheher gelle, untwortete dieſer: „Dieſe An⸗ 
ſchuldigungen ſind mir bekannt. Brauche ich zu ſagen, daß davon 
kein Wort waür iſt? Wenn Deutſchland den Krieg hätte haben 
wollen, dann würden wir nicht dieſen Augenblick gewählt haben. 
Für Deutſchland wäre kein Nugenblick ungünſtiger geweſen als der 
damalize. Wir kämpfen für unſer Leben, und ich wiederhole noch⸗ 
cber daß unſer Ziel deshyulb nicht anders ſein kann, als uns zu 
ichern.“ —— 

Auf die Frage, wovon er das Ende des Krieges erwarie, er⸗ 

daß der ees⸗ dem Gewinn nichk geichwerkig iſt, dohh, ſie 
nicht jo viel gewinnen können, als ſie dabei verlleren mnüüſſen. Der ů feindliche Anprall dauert wo daß lie ihr seindiiche Anprall Nauert wo Dats 

ͤſt auch Ziel nicht erreichen werden      n⸗ 

  

nen, das mi i 
ſehen. Anjere ryppen kümpfen glänzend, und in allererfler Linie 
ſchreibe ich es der Tapferkeit unſerer Truypen zu, daß eine ſo Köloffale 
Usbermacht uns nicht erdrüel. Bei den Amerikanern habe ich feſt⸗ 
geſtellt, daß' ſie größtenteils nicht wiſſen, wofür ſie tämpfen. Ich 
fragle elnen Amerikaner, wofür ſie kämpj 

  

   
    ＋ AI: ht n 

blel gelleſert, und jetzi 

  Elſaß ſei ein proſſer Scc. Aber den 5 
wir natürlich. An Malerial haben ſie ſehr 
liefern ſie auch ſehr viel Renſchenmaterial. — 

Zu einem Vertreter des „Neuen Wiener Journal“ ſprach der 
Kronprinz ſich vornehmlich über Englands Betelligung am Weli⸗ 
riege u. a. wie folgt cus: Er habe in England vieie Freunde. Nach 

ſeiner Ueberzeugung hätte England in den Krieg eingegriffen, auch 
menn wir nicht durch Belgien gezogen wören. Wir ſind als Bar⸗ 
baren und Kriegswütige verſchrien, während wir doch nichts wollien 
nund mollcn, als unſer Loben und unſere Entwicklung. Dieſer Krieg 
iſt und wur in meinen Augen nichts anderes, als ein Verleidigungs⸗ 
kries. Ich habe diejen Krieg niemals für ein leichies MRanöver ge- 
baiten und bin niemais der Anſtit . Sdatß e zer⸗ 
iehmiettern wũü „Ich halte es auch nicht für wünſchenswert, daß 
die Jeinde vernichtet werden, weil auf dieſer Welt Platz genug für 
alle Kalionen iit. Es muß allerdings auch Platz für Deuiſchland und 
jeine Verbündeten ſein. Als ich am zweiten Mobilmachungstage, 
alſo am 3. Auguſt 1914, Verlin verließ, habe ich die Kriegserklärung 
Engiands für die nächſten Tage erwartet. Engliſche Großkauflente 
jasken mir ungeniert im kieiſten Frieden, daß der Krieg mil uns un⸗ 
vermeidlich ſei. Ich meins aber, daß es zu den von den Engländern 
in die Welt geſchrienen maraliſchen Grundſätzen wenig paßt, wenn 

ichen Gründen die ganze 

  

   
    

    

   

       
  

  

  

  

    

     

      
    

   
    

  

man aus woirtſche ganze Welt einen Krien 
gegen Völker treibt. die nichts meiter werſchuldet haben, als daß ſie 
ſieißiger ſchslaſer waren als andere Völle 

heit, und wie die Schlagworte ſonſt 
'e Entente dauernd arbeitet. handelt es fi 
Ben beharplen. 5 

3 eine bewußle Lüge. Ait 
v unwahr. 3 a allerdings immer für eine ſlarke 

ung eingelreicn. wei erkannie, daß wir uns eines Tages 
rmürden gegen die ganze Welt zu verteidigen haben. Nachdem Eng · 

in den Krieg cingerreten war, zweifelte ich nicht, daß der Krieg 
ichwer fein und lange dauern würde. — — 

heißt es: Das L, dem der Krieg ganz nach 
mprinzen ſtets ein Bertei 'gungskrieg um ſeine 

und Dalein geweſen üt, beißt bei wachſender Ge⸗ 
ne nur jeſter cufeinander. Deshalb kaugt es auch nichts, 

dieies Kolk in Sorgleſtgteit und Optimismes einzulntlen. Je offener 
man ihm die Wahrtzeit jagt. deſto beſſer wird es ſich verteidigen. 
Denn auch Die offenſle Wahrheit iſt ſe, daß ſie keinerlei Antaß zu 
Verzaägtheit oder n. Aitung bietet, 

    

   

    

  c. Jedenjalls iit Jedenfalls 

     
       

  

   

    

    

   
      

  

  

   

    
   

  

  

„Reben wir nicht mehr vom Frieden!“ 
Benn es einen Mam im Deutſchen Reiche gibt, der alle Er ⸗· 

in, ſo iſt es der Vorſißende der Vaterlandspariei⸗ 
des Reichsmarineamts, Herr v. Tirpiz. Dieler ver⸗ 
der ihm geiſtesverwandten „Köln. Volksztg. ein 

iben. werin er den Staatsſekretär Dr. Solf und den 
abkanzeli. dageg 

„ Wegen eines (Eixklich a. chis Neues 
er mit der „Berl. Morgenpoſt“ hatte 
Mach längeren Ausführungen über die Gse⸗ 

  

  

     

    
MRach 

Es Silt alie, ſolche Blönen in der Zurückweiſung der feind⸗ 
lichen Preyagenda zu vtrmeiden. 

Reden wir nicht mehr vom Frieden, nachdem der Jeind ge⸗ 
igk hat, daß er den Frleden nicht wil, ſondern be⸗ 

mpfung ſeiner militäriſchen 
nVerleumdung bis ſich unzweifel⸗ 

zeiner Si jänderung ergeben.“ 5 
geßen der Bollſtändigken wegen auch dieſe Meinungs⸗ 

      

  es Herrn v. Tirpitz wieder, damit man weiß, woran man 
EN 

  

widerte der Kronprinz: „Davon, daß die Gegner einſehen werden. 

      

     

    

   

 



dor Arbeiter⸗und Angeſtellten in geſündheitsſchädtichen Woh⸗ 
nüngen leben mußten, in denen ſie ſich, weit. entfernt von ihren 
Arbeitsſtätten, nach des Tages Laſt und Mühen erholben ſollten. 

Den, deun während des Krieges lind faſt gar keine Klein⸗ 
Mittelwohnungen gebaut worden und aiich die Bauverböte der 
verſchiedenen ſtellvertr. Generalkommandos haben zur Ver⸗ 
größerung der Wohnungsnat beigetragen. Nach Schäßung von 
Sachverftändigen beträgt der normale Bedarf jährlich etwa 
200.000 neue Wohnungen, ſodaß bis Ende dieſes Jahres mit 
einem Ausfall von rund 800 000 Wohnungen zu rechnen ſein 
wird. Aus verſchiedenen Gründen, beſonders aber durch die 
große Jahl der Kriegsgetrauten wird nach dem Kriege eine 
erhöhte Nachfrage nach Klein⸗und Mittelwohnungen vorhanden 
ſein, die durchuus nicht wird befriedigt werden können. Die 
Jolge der großen Wohnungsknappheit wird eine größere Stei⸗ 
gerung der Mieten ſein. 
— Aus dieſem Grunde haben beſonders die Angeſtellten ein 
großes Intereſſe an der Bekämpfung der Wohnungsnot, denn 
bereits vor dem Kriege haben die Angeſtellten einen großen 
Teil ihres Gehaltes herge üſſen, wenn ſie einigermaßen 
anſtändig wohnen wollden. e Umfrage im Jahre 1911 bei 
den kaufmänniſchen Angeſtellten über ihre Lebens⸗ und Woh⸗ 
nungsverhältniſſe ergibt, daß zwiſchen Ausgaben für Lebens⸗ 
mittel und für Miete ein unlösbarer Zuſammenhang beſteht. 

Der Aufwand für Miete und Lebenshaltung betrug bei 
Angeſtellten mit einem Einkommen von 

            

Et   Kopfzahl Miete 67 
der Famllie Mi. Lebensmittel 

ů unter 1500 MEk. 3 18⁰ 960 
3 408 720 
4 324, 900 
4 28⁵ 950 

1500—1800 Mk. 2 500 960 
2 420 90⁰ 

ů 2 40 10⁰ 

1800—2100 Mk. — 4 30⁰ 10⁵⁰ 
4 300˙ 1500 
4 33⁰ 100⁰ 
4 43⁰ SU1 
4 47⁰ 8⁰n⁰0 

2100—2400 Mk. 6 320 12⁰0⁰ 
6 40⁰ 1000 
6 40⁰0 105⁰ 
6 4.12 1100 
3 4³⁵ 10500 
6 550 96⁰0 

Es zeigt ſich alſo deutlich, daß, wenn der Angeſtellte an⸗ 
ſtändig wohnen will, mit ſeiner Familie darben muß, oder aber 
er ißt ſich ſatt und dann muß er ſchlecht wohnen. Jede Mark— 
die der Angeſtellte mehr für Miete ausgibt, bedeutet für ihn 
ebenſoviel Mark weniger für Lebensmittel. Und dabei ge⸗ 
brauchen die Angeſtellten ſowieſo ſchon einen viel geringeren 
Teil ihres Einkommens an Lebensmittel als wie die Arbeiter. 

W echnungen Per 
Durchſchnittseinkommen .02 Mark betrug: unter E 

fanden ſich 36 Privatbeamtenfamilien. Hier zeigte ſich folgende 
Verteilung der Ausgaben: 

  

     

  

Mi. Vom Hundert 
f der Geſamtausgabe 

Nahrungs⸗ und Genußmittel 1017,52 43.55 
Bekleidung, Wäſche, Reinigung. 28²,44 12.54 
Wohnung (Miete) 401,27 17.96 
Heizung und Beleuchtungg 90,83 4,07 
Sonſtiges (Schulgeld. Steuern, Geſund⸗ 

heitspflege, geiſtige vnd geſellige Be⸗ ů 
Dürfniſſe, Verſicherimgen uſm.) 441,96 19,78 

Wenn aber ſchon damais die Verhättniſſe ſo ſchläimm 

  

      
   

  

reicht haben un 

dem die Gehälter nur ganz unbedeutend geft 
iallgemeinen Teuerungsverhältniſſen ſtehen die jetzigen Ein⸗ 
kommen der Angeſtellten gegenüber den Friedensgehältern in 
gar keinem Verhältnis. 

Laſſen wir die Zahlen ſprechen: 
Nach dem Johresbericht der Reichsverſicherungsanſtalt 

hatten von 1 202 945 männlichen Verſicherten ein Einkommen 
von 

      

  

bis zu 2000 Mk. 757 389 = 652.8 v. H. 
von 2000—2500 Mk. 202 270 = 16,8 v. H. 
von 2500—3000 Mk. 123 206 —= 10.2 v. H. 

von 3000—4000 Mk. 7.6 v. H. 
Von 4000—5000 W 2,2 

Rach der Gehaltsſtatiſ wermittelung eines 
Angeſtellten⸗Verhandes betrug das Durchſchnittsgehalt 
bdee ö 

Kontoriſten (einſchl. Buch · 
halter, Kaſſierer uſw.) Wettr ů 

Mi. üꝛ „ 
1896 1356 1196 

2805 13⁴4 12⁴⁵ 
191¹3 15⁰2 145⁵¹¹ 
1014 1468 — 
1915 1597 14³6 
1016 1823 16³⁵⁴ 
1917 227⁷ 1893 

Das Durchſchnittsgehalt eines Kontoriſten ſtieg allo von 
1918 bis 1917 um 51.66 Prozent, während die Verkäufer noch 
viel ſchlechter daran ſind, denn ihr Durchſchnittsgebalt ſtieg in 
der genaunten Zeit nur um 30,.75 Prozent. Von Intereſſe iſt 
noch, daß das Jahresdurchſchnittsgehalt der Kontoriſten im 
erſten Kriegsjohre um 34 Mark fiel, das der Verkäufer wer 
nuch noch im Jahre 1915 ume? Marktniedriger als wie 1913. 

innach ü 
(896: 2045 Mark, 1905: 2069 Mark, 1913: 2407 Mark, 1914: 

aärk, 1915., 2740 Mart, 1916: 2717 Mark und 1917 

Diele Wohnungsnot wird nach dem Kriege noch ſchliminer wer⸗/ 
und ſtatiſtikers Richard Cal 5 

  

   

    

  das Durchſchnittsg, 
der. Gehaltsſtatiſtit derſelben Stellendermittelung im Sahre 

  

2321: 
3040 Mark. Das Durchſchtilttseinkommen ftieg ulſc ů 
Jahren 1913 bis 1917 nur um 26,30 Proen Ler in Een 

Nach den Ermiitelungen des bekannten Wirtſchafts⸗ 
iken ů wer, berechnet nach den. Preis⸗ 

feſtſtellungen in mehr als 200 Städten und nach den Mengen 
ber Marineportion, betrug der Monatsbedarf einer vierköpfigen 
Familie Mitte des Jahres 1916: 231,71 Mark 2780,52 Mark 
pro Jahr. Das Einkommen reichte alſo noch nicht zur Beſtrei⸗ 
tung der Nahrungsmittel, wo bleiben dann die Ausgaben für 
Miete, Licht, Feuerung, Bekleidung, Steuern ufw. Hatten alſo 
ſchon die Erhebungen des Kaiſerl. Stät. Amtes über die Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſle minderbemittelter Familien für die Friedens⸗ 
zeit den Nachweis erbracht, daß die Einnahmen zur Beſtreitung 
der Lebenskoſten nichtwusreichten, daim ift ohne weiteres 
erſichtlich, daß im Kriege die Berſchuldung der An ge⸗ 
ſtellten in ganz bedrohlichem Moße weiter fortgeſchritten 
iſt. Und wie wird es wohl nach dem Kriege werden, wenn, wie 
es qu erwarten ſteht, die Lebensmittelpreiſe infolge der inter⸗ 
nationalen Teuerungsverhältniſſe nur wenig von ihrer Höhe 
heruntergehen, dagehen die Mieten ſteigen und die Gehälter 
fallen werden. ‚ 
öů (Dieſe Frage behandelt der Verfaſſer in einem uns vor⸗ 
liegenden zweiten Artikel, den wir wegen Stoffandranges für 
die nächſte Nummer zurückſtellen mußten. R. V.) 

Danziger Nachrichten 
Ein Wort an viele ö 

„Es muß etwas geſchehen!“ 
Wer lange Jahre das ſchwierige Feld der Organiſalion 

beackert, Kleinarbeit in den verſchiedenſten Orten geleiftet hat, 
kennt nur zu gut jene Mitmenſchen, denen es immmer an feſtem 
Entſchluß mangelt. Es ſind⸗die Wankelmütigen, EUnzuverläſſigen, 
die ſich nie zu einer entſcheidenden Tat bekennen. Fragt man 

ſie, ob ſie ihren Beitritt zur Organiſation vollziehen wollen, 
ſo antworten fic in der Regel, ſie wollen es ſich noch 
überlegen! ů 

Leider beſteht die übergroße Zahl der heute der Organi⸗ 
ſation noch Fernſtchenden aus ſolchen energie- und tatenloſen 
Mitmenſchen. ie auf ſich ſelbſt. ſondern meiſt auf die 
übrigen heffen. ſcheinen der Wurzel, aus der ein ihr eige⸗ 
nes Leben beſtimmender Entſchluß hervorwächſen kann, zu er⸗ 
mangeln. Ihr Weſen iſt ohne Saft und eigene Bewegkraft. 

Jenen, die den Ernſt der Zeiten nie erkennen, ſich nie 
berufen ſühlen, das Schickſal der Menſchen dirrch ihre ergne 
Tat mit zu beſtimmien, hat Johann Gottlieb Fichte vor über 
hundert Jahren in ſeiner vierzehnten Rede an die deutſche 

Natien mit herzerfeiſchender Deutlichkeit den Spiegel ihrte 
falſchen Tuns por Augen gehalten. Worie, wie ſie damals 
aus ſo berufenem Munde geſprochen, haben ſich lebendig ge⸗ 

halten auch fü ů Jenen, die den We r Organ 
ſation nicht finden oder ich ein bise 
che ſie beitreten, würde Fichte 

„Faſſet ihn auf der Stelle, dieſen Entſchluß, Saget nith' 
laß uns ein wenig ruhen, noch ein wenig ſchlafen und ts 
men, bis etwa die Beſſerung von ſelber komme. 

Sie wird niemals von ſelbſt kommen. Wer, nachdem 
er einmal das Geſtern verſäumt hat, das noch bequemer 

weſen wäre zur Vefinnung, ſelbſt heute noch nicht wollen kan 

der wird es mergen noch weniger können. Jeder Verzug macht 
uns nur noch träger und wiegt uns nur noch tiefer ein in die 
freundliche Gewöhnung an unſern elenden Zuftand.“ 

Noch we ie Icit, in der Fichte ſei 
ertrügt die 
ſtand der 5 
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  en. ift verlangt unerbitttich. 

daß jeder feſte Entſch Ein Glied in großen garrzen, 

muß jeden doch mit ſolchem Pflichtbewußtſein erfüllen, als ob 

es allein auf ihn ankäme. Kur ſe entſleht jene unbezwingliche 

Kraft, die es der Arbeiterklaſſe erlcubt, guten Mutes in die 

Zukunjt zu ſchauen. 

‚ Hias-Gaſtipiel. 

Seit dem 1. September gaſtiert hier wieder der „Hias“. 

Vieie haben das Soldatenſtück bereits im vorigen Jahre im 

Wilhelmthegter geſehen. Diesmal ſpielt der „Hias“ in der 

Sporthalle, die für die Aufführungen beſonders hergerichtet iſt. 

Wir haben das antüßlich ſeiner vorjährigen Auff 
eingehend gewürdigt. Riuieugbar hat es vom Standp 

ernſten Kritik ſeine Schwächen. Das flotte Spiel der Mirwirken⸗ 

den und die hervorragenden Solokräfte beim Kompagniefeſt im 

2. Akt verhalfen aber auch diesmal dem Stück zu einem nach⸗ 

haltigen Erfolg. Schon im Intereſſe der guten Sache (der 

Ueberſchuß findet für kriegswohltätige Zwecke Verw ift 

auch dem diesmalgen „Hias“⸗Gaſtſpiel in Danzig ein 
Beſuch zu wünſchen. 

Saär Hladiverorhnelenwahl. ů 

Bis zum 15. September begep im Rathauſe die Wäg 

liſten für die Staddverordnetenwahlen zu Jedermanns Einſicht 

aus. In Bezug auf die Stadlverordnetenwahlen üt Danz 

jetzt gemiffermaßen in zwei Gomei lt. die g 

von einander zu behandeln mletzten 
dung rage iſt beſtimmt, d heten Gemeinde AüSp 

und n 3i en Wahlbezirk bilden. n 

   

  

   

  

   

  

     
     

      

        

     ammen einen 

dem fortan die Ergänzungswahlen und Erſatzwahlen vorza⸗ 

  

haben, von-denen einer in dem Bezirk, und zwar 
wohten ſolk⸗ Die Liſte der 3. 2 
„2,à Abteilung 192 und die der 1. Alteilung 42 Wähler anf. 
Der dur     

  

  

  

Dieſer Wahlbezirk, der mit ben 
ren Länbgemeinden zuſammienſfällt, 

ſelbſtändige Gemeinde hehanhelt. Die 
dieſes Bezirks mit einem Steueraufkommen 
werben in 3 Abteilungen geteſlt⸗ die 3 Stadtverordnet zu wählei⸗ 

— 3 in Saspe 
iig weiſt 703, die der 

  

  

   
      Wche Steuerſaß beträgt hler 9s Mark. 146 Wäh⸗ 

ler zahlen keine Siaatseinkommenſteuer. Die Wähler mit 
einem Steuerauflommen von 96 bis 250 Mark gehören zur 

    

2. Mählerabteilung Der Höchſtbetrag der Steuer der 1. Ab⸗ 
teilung iſt 4307 Mart. Der übrige Stabtkreis Danzig zählt 
38 749 Wähler, von denen 34 150 in der 3. Abteilung, 4396 in 
der 2. Abteilung und 2h3 in der 1. Abtetlung ſind. Das geſamte 
Steuerauffommen beträgt hier d 404 987 Mark. Das durch⸗ 
ſchnitliche Steueraufkommen in Danzig beträgt-260,70 Mark. 
2905 Wähler zahlen keine Staatseintommenſteuer. Die Wähler 
der 2. Abteilung liegen zwiſchen dem Steuerauftkoummen von 
260,70 Mark und 5109 Mark. Der Fochſtbeſteuerte der 1. Ab⸗ 
teilung brintt 148 084 Mark auf. Nie Wählerliſten bringen 
manches von allgemeinem Ontereſſe, bejc nders im Vergleich zu 
190156. Im Nahre 3914 vetrug die Zahl der Wähler wer 35 569, 
von denen 31820 der 3. Abteilung, 5508 der 2. Abteilung und 
241 der 1. Abteilung angehörten. Die Zohl der Wähler hat alſo 
um über 30ph0, das Steuergarfkommen um 2,4 Millionen Mark 
zugenommen. Die (. Abteilung hat jetzt weniger Wähler, die 
aber mehr Steuern aufbringen. Die 2. Abteilung hat um etwa 
900 Wähler zugenommen. In nicht geringer Zahl ſind auch 
Fabrikhandwerker in der 2. Abteilung. Von den ſelbſtändigen 
Handwerkern ſind hier beſonders die Bäcker und Fleiſcher ver⸗ 
treten, daneben uuch Kaufleute und Beamte. ö‚ 

Wer ſich am Tage der Wahl vor Ueberraſchung ſchützen 
und ſein Wahlrecht ausüben wilk, muß unbedipigt bis zum an⸗ 
geheben Tage Einſicht in die Wählerliſte nehmen. Es konunt 
häuſig vor, daß ſelbſt Leute, die ſeit einem Menſchenalter in 
einem Hauſe wohnen und Steuern bezahlt haben, nicht in der 
Wählerliſte verzeichnet ſind. Jeder ſollte ſelne Aufnahme in 
die Wählertiſte an Ort und Stelle beantragen. Das Wahlbüro 
befindet ſich Langgaſſe 47 im Erdgeſchoß. Bürozeit iſt von 8 
bis 12 und3 bis 6 Uhr. Sonntags von 9 bis 1 Uhr vormittags. 

Der Sozialdemokratiſche Verein Danzig-Staddt 
hielt am 2. September im Steppuhnſchen Lokale eine guk be⸗ 
ſuchte Mitgliederverſammlung ab, die ſich zunächſt mit den 
Vorgängen in der Ohraer Verſammlung beſchäftigte. Genoſſe 
Krahn ſchilderte in längerer Rede die Vorbereitung für dieſe 
Verſammlung und ihren Verlauf. Wenn die Unabhängigen die 
Radauhelden in ihren Reihen jetzt von ſich abzuſchütteln ver⸗ 

en dafür, daß ihre Scham doch noch ſuchen, ſo iſt das ein Zeichen 
Aber trotzdem bleibt 

  

  

  

   

nicht ganz zu den Hunden geflohen iſt. 
die Tatſache beſtehen, daß es Unabhängige waren, die den 
Skandal arrangiert und begangen hoben. Alle Diskufſions⸗ 
rebner erklärten ſich mit den Ausführungen Krahns einverſtan⸗ 
ben. Genoſſe Gehl hielt darauf einen beifällig aufgenom⸗ 
menen Vortrag, in dem er die Unterſchiede klarlegte zwißchen 
der ſozialdemokratiſchen und der unabhängigen Politik, Die 
Diskufſion hierüber wurde verlagt. Nachdem noch drei neue 
Reviſoren und ein Jugendausſchußmitglied gewählt waren, 
erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung. 

Ueber den Skreitl um die hohen Löhne der Rüftungs⸗ 
arbeiter wird Kollege Bauer⸗Stettin am Dienstag den 
10. d. Mis., abends 8 Uhr, im Steppuhnſchen Lokale in Schid⸗ 
litz, in öffentlicher Metallarbeiterverſammlung einen Vortrag 
halten. Näheres iſt aus dem Inſerai dieſer Rummer erſichtlich, 

Vortrag Lic. Dr. Paul Rohrbach. 
Man ſchreibt uns: 
Dr. Rohrbach wird am Donnerstag den 12. Sephember, 

abends 8 Uhr, im Danziger Hof, über das die weiteſten Kreiſe 
beſonders intereſſierende Thema: „Was hat der Oſtfriede 
Deutlchland gebracht und was bedeutet er für Deutſchlands Zu⸗ 
kunft?“ ſprechen. Der Eintritt iſt trei. Alles Nähere ergeben 
die Plakate. — — 

   

K 

Die zukünktigé. Entwickelung Danzigs 
führte Herr Oberbürgerweifter Scholz in einem Vortrage am 

gutin einer Berſammlung im Danziger 
halisgusſchuß vor Augen, der am ſelben 

Sonnab 
R 
     

  

mimlung nahmen außer den Danziger Zivil⸗ und Militär⸗ 

behörden auch teil die Miniſter v. Drews, Hergt und v. Eiſen⸗ 
hart⸗-Rothe und Vertreter der Kaufmannſchaft. — 

Oberbürgermeiſter Scholtz ſtellte eine Berechnung auf, wonach der 
von Arbeiterwohnhäuſern ſich um 150 Prozenk verteuerk habe. 

von ſeien 100 Prozent reine Kriegsteuerung, die vom Staate 
ernommen werden müßte. Für Danzigs Entwicklung ſei eine 

ůj Rayonbeſchränkungen nolwendig. Hoffentlich laſſe 

Bau 

   

  

     

  

  

  

   
      

ufhebung 
U20 von ihrem Plane ab, für das fre Ge · 

i i von der Stadt zu er al vor 

hundert Jahre huie der ſtädtiſchen De à urck 

den Staat nicht ein Pfennig bezahlt worden ſei. Für die Ermeite⸗ 
rung des Danziger Haſens ſeien 36 Millionen Mart erforderlich. 

Die Stadt erwarte erhebliche Zuſchüſſe von Reich und Staat. auch 

zur Verlegung des Seepackhoſes, der Erweiterung des Weichſeiufer⸗ 

dahnhofes, des Freihafens iſw. Die dringendſte Forderung kei die 

baldige Inangriffnahme der' Weichſelregulierung. Ueber dieſe und 

über andere für Danzig wichtige Fragen verbreiteie ſich dann 

Bankier Dr. Naul Dar in einem Vortrage, in dem er auch das 

Problem der Vinnen itraß ührte und ſpezieil für die Her⸗ 

ſtellung der Verbindung Cherfon—Danzig eintrat. Notwendig lei 

nuch die Kanalverbindung Danzigs mit Oberſchlenen und eine grotße 

Anzahl Verbeſſerungen auf dem Gebieie des Eiſenbohnveriehrs. 

Die durch den gewaltigen Kriog neugeſtaltete Welt müſle auch ſo 

meinte Dr. Damme, ein neues Oſtdeutſchland ſehen. Der Vor⸗ 
ſihende der Haushaltskommiſſian, Winkkter. dankte für die wertwvollen 

Vorträge und meinte, das Material werde den Reiſeteilnehmern bei 

den Beratungen von großer Wichtigkeit ſein. 

Die Vorträge geſtatten einen Einblick in die groß ange ⸗ 
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le Danzigs induſtrielle Eniwickekung bedeutſamen 

P der hieſigen Stadtverwaltung. Wir kännen nur wün⸗ 

ſchen, daß die Reaiiſierung dieſer, auch für die Dareiger Ar⸗



    

    

  

    
     
   
      

        

Lann auf ein 30 ährges Be 
aß verhſfentichte der f 

teſe „ſegensrr 

5 
Heimat 0 Der Gedank 

aAberndt 
Tettöüüftstlen, ißt-Süit nd 

nur in wenigen Gällen iſt die Durchführung des Plancs ge“ 
lungen, E ſind jrßit zehn Zahrt her, daß ich stler Sorgen 

ledig cls Wanderburſche durch die deutſche Lande zog. och 
heule locht mir das Herz im Leibæ, wenn ich an diele köſtkiche 
Jeit hente. Am äſchönen grünen Rhein begann meine Wander ⸗ 
Halt berull hutte die Fürſarge —⸗ kreinrſſaniſierten Arbei · 

ſaubere Horbergen für die Zugerelſten geſchaffen. Zu Hun⸗ 
derten fanden wir und abends in den Herbergen der Gewerk⸗ 
ſchaftsbäufer. Ulle Dialekte der deutſchen Gaur ſchwirrten da 
duͤrchemander und doch fühlten wir uns alle als Glleder einer 
großen Fomitir. Wir kannten den Wirt als Pleichtzelinnten. 
das gab Vertrauen zu einander und der ganze Herbergsbetrieb 
wickelke ic ohne Bevormundung glatt und ungeſtört ab. Jeder 
ſühtie lich als Menſch. ů 

Anders in der „Heiligkrit“. Jeder Eintehrende gilt als 
berlorener Sohn der durch Sebet und Andacht auf den Niad 
der Tugend zurüdgeführt werden muß. Wer ſich am frommiſten 
gebardet, ijt des Herbergs-vaters“ Liebling. Geriebene Kun⸗ 
den ꝛrützen das weidtich culs. Gebeſſert worden ilt dadurch noch 
niemand. Eme alte Wanderregel lagt: Je länger die Andacht, 
um ſo ſchlechter die Betten und das Eſſen. Und in der Danzitzer 
-Heimat“ UHt die Anbacht ziemlich lang. Doch ſind nicht alle 
„Heiligkeiten“ gleich. Die Herbergen zur mat in dem 
irrundlie,en Scharzwaldftödtchen Tuttlinger, in Lindau um 
Bedenſee, in den kleinen Stödten Schleſiens und in Beestam 
am Ausgange des Sprrewüdes dieiden mir in ire 

Anerunn Aber weim ich er Waldenburg den'e, über 
mich noch eiskalt. Darum meiden rechtichaffene Wanderer die 
„Heiligken“P. —— 

Der Wandertrreb wird auch den Weltkrieg überdauern. 
Zu den Friedensaufgaben gehört denn auch eine Neuordmeng 

des Datziger Herbergsweiens. t 

»Anabhängige“ Derſammlungsſprengans. 

Ueber die i Danjig⸗Obra von den -Unadbhängigen“ 
übrung von Käte Leu und Adolf Hoffmann verüdten 

ius ich GSerrteſte Emil Radtke in einem uns 

  

    

  

   

  

     
    

      

   

    

   
  

„Herberge zur 

fried 

   

    

    

    

     

  

    

  weiche tegen die Atbritrriüch is ärth ber 
Aabang der, Unabhüngigen beſtezt zum⸗ Teil 
„Iusenb, weiche ſooſel vom Sagzialiamus verſtahen, wie eln 
bon der Apolhett; nur im Rabaumachen übertreſſen ſie alles ander 
MWenn in dieſe Küpfe ſchon letzt, der Keim von Revoluſt 
Mineingelegt wird, dann wird' die Fübrerſchaft noch wunder 
Dinge eeſcben. So war auch Danzias Arbeiterſchaft faſt ſtändicz 
das Schmorzentrlind der ganzen Vartelbewegung. nn dieſe In 
ben letzien Jahren vor dem Krieg rit geiunde nen gelenkt worben 
ilt. dann gebütrt deuen Dank und Anerkennung, weſche dafür 
Tag uind Nacht unbekümwert aller Schitanleruns gearbeitet haden. 
Vlele ren dielen wirken drauf en im Feindesland, viele deckt der 
Lührs Raſen, und einige halten treue Wacht bei dem hinderkaffenen 

Gememguß der Arbelierklaſſe. Dieles Gemeingut nun in Stücke 
zerteitzen. heißt unveraniwottlich gebandelt zu haben und das trifft 
bei bem Gebohren ber Unabbängigen zu. Sa werden wir es auch 
erleben, daß die Früchte dieker Jerlplitterungstaktik nür denen zu⸗ 
Rute kommen, welche jedem a hinderlich im Wege ſtehen. 

Seite das Haupt höher denn ſe 
D Lie keßſint ßyerdo eruungen jührender Organe reden 

ine ſehr deuttiche Spry veig in die Sieuerung gehen foll. 
MNun muß es ausgerechnet gerade Hoffmann ſein, welcher 

ſeine Getreuen in Danzig zum Vorftoß geiührt hat und ſelbſtver⸗ 
dlich dari bei dieiem Stoßtrupp auch Frau Leu ni⸗ 

offmann als Siegiried, der den i 
u vernichten will und Frau 

m Geſchrei vora 
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nen Erheiterungsgenuß 

bei ſolchen Anlöſſen 
L. daß lein nderer      

    he n 
Durch ſolche hinter⸗ 
och die ſchwere Arbeit 

m Grunde gebührt denjenigen 
n. welche jetzt beſtrebt 

Machinationen der EKnabhängigen unbeirri den ein⸗ 
Lig weiter auszubauen. u1 dadurch das Wohl der 

inem baldigen befriedigenden und erlöſenden Ende ent⸗ 

   
ber nie aus der Ruhe zu bringen ſind. 

te, nicht zu rechtjertigenden Ueb⸗ 
rnicht ichtert und aus di 

      

    

et er. Würde ſit in eure Hand gegeben, 
Kſie: 

Der Ktiegsausſchuß für Konjumentenintereſſen 
bemüßt ſi,cifrig um eine beſſere Belieferung mit Kartoffeln. 
Er empfiehlt dem Verbraucher ſich rechtzeitig mit Kartoffeln 

niecbedarf einzudecken. Auch hat er eine Eingabe 
felſtelle gerichtet und erſucht. die 
und auf den Kopf zu erhöhen. Der Kriegs⸗ 

Hoffnung hin. daß es bei äußerſter An⸗ 
b cl ung möglich ſein werde, 
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at macht in der heutigen Nummer unſerer 

Lebensmittel berännt. dis für die nächſte 
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   ſihäfttote ſich eine ſoßnel 
miag 25 15 Sepiamber. 

n hielt ßerat. In der 
bat kiechtigte Beſchwerden über bie gerir 

Fleiſchverſorgung in Hölle vorgebracht. Nur 60 Gramm Fleiſch 
werden pro Perſon und „Das Hleiſch wurde 
für minderwerlig erklärt. kafür legte eim Teil⸗ 
nehmer der Verfammlung ſeine Fleiſchration, die meiſt nur 
dus Knochen beſtand und nicht mehr ganz einwandfrei war, vor. 
Auch über die Vehandlung ſeitens des Sleiſchers wurde leb⸗ 
hofte Klage geführt. Die Elerverſorgung iſt in Hölle unbe⸗ 
kannt. Die Einwohner werden als Selbſtverſorger betrachtet, 
obwohl der größte Teil keine Hühner hat. Die Verſorgung 
mit Brotaufſtrich, Fett und Marmelade iſt ebenfalls reform⸗ 
bedürſtig. Mühlenfabrikate und Kaffee⸗Erfatz werden nur alle 
halb Jahr einmal verteilt. Fiſche wur⸗ * 'el in Hölle 
aus gegeben, die ſich aber in einem ſchlechten Zuſtande befanden, 
daß ſie kein Menſch kaufen konnte. 

Allgemein war man der Anſicht, daß die Verſorgung der 
Höller Bavölkerung mit Lebensmitteln jetht nicht beſſer fei, als 
ſie war, wie ſie noch von dem Amtsvorſteher in Wonneberg 
geleitet wurde⸗ 

Das Landratsamt ſollte dieſer Bevölkerung, die in ihrer 
Mehrzahl in den Danziger Rüſtungsbetrieben ſchwere Arbeit 
leiſtet, unbedingt beſſer verſorgen. Die Nachbargemeinde 
Emaus iſt an Danzig angeſchloſſen und wird von hier reichlicher 
beliefert, ais die Bevölkerung in Hölle. Daß dieſer Zuſtund 
für Hölle auf die Dauer unerträgſlich iſt, ſollte die Behörde 
endlich einfehen und hier mit weiteren Zuwendungen auf⸗ 
warten. 

Die nächſte Verſammlung, die Sonntag den 8. September 
in Hölle ſtattfinden wird, wird zu dieſer Angelegenheit aber⸗ 
mals Stellung nehmen. 

Praul. Die Zuckerbelieferung läßt hier viel 
zu wünſchen übrig. Einmachezucker wurde 274 Pfund auf den 
Kopf verabfolgt. Den Bäckern wurden jedoch weit größere 
Mengen zur Verfügung geſtellt, obwohl das Kuchenbackverbot 
beſteht. Klage wird weiter geführt über die Vutterverteilung. 
Den Kolonlalwarengeſchäflen wird keine Butter zur Verteilung 
zur Verfügung geſtellt, wohl aber einer Samenhandlung, die 
nur drei Stunden am' Tage Buiter verkauſt. Durch dieſe Be⸗ 
ſchränkung müſſen die Frauen ſich vor den Geſchäften anreihen, 
was nicht der Fall wäre, wenn der Butterverkauf den Kolonial⸗ 
warengeſchäften. die den ganzen Tag aufhaben, übertragen 
würde. Vielleicht dienen dieſe Zeilen dazu, hier Abhilfe zu 
ſchaffen. 

Soppol. Die Ortsgruppe des hieſigen Reichsbundes der 

      

   

    

   

      
    
    
    

     

    

Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer hielt am 
Sonnabend den 31. Auguſt ihre Mitgliederverſammiung ab. 
Der Gauvorſitzende, Kamerad Graßmann, Danzig, hielt 
einen Vortrag über die Vorſchläge des Reichsausſchuſſes der 
Kriegsbeſchädigtenfürforge zur Abänderung des Mannſchafts⸗ 
verſorgungsgeſetzes. Redner ſtellt einige Fehler in dieſen Bor⸗ 
ſchlägen feſt und meint, daß dieſe nur vorkommen konnten, 
weil keine Kriegsbeſchädigten zu den Veratungen hinzugezogen 
wurden. Eine Anzahl neuer Mitglieder konnte aufgenommen 
werden. Nach erjolgter Wahl eines Schriftführers und einiger 
Unterkaſſterer konnte die gut verlaufene Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen werden. 

    

Craudenz. Das Ehrenbürgerrecht wurde im 
März dieſes Jahres dem Stadtrat und Fabrikbeſitzer Auguſt 
Venßpki erteilt. Die Ueberreichung der Urkunde fand. wie 
die „Danziger Seitung“ mitteilt, im Heim des Ehrenbürgers 
in der Vengtiſtraße am Sonnabend abond ſtatt, wozu fämtliche 
ortsanweſende Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung erſchienen waren. Nach den üblichen Reden 
des Oberbürgermeiſters Kühnaſt und Stadtverordnetenvorſtehers 
Tettenbocu, dankte Kommerzienrat Ventzei für die Ehrung und 
keilte mit, daß er an ſeinem Ehrentag ein Scherflein beitragen 
wode zur Linderung der Not der bürgerlichen Kreiſe und der 

hung aufftrebender Bürgerſöhne. Er bat 

    
  

   
   

einſt auch zur Erzi 9 'er Bür 
die Stadt, eine Sliftung von 100 000 Mark annehmen zu 
wollen. 

Gegen dieſe Stiftung iſt an und für ſich nichts zu ſagen, die 
Stadtverweltung wird ſich darüber freuen, und ſie annehmen. 
Herr Bentzkt täte aber auch gut, die Löhne der bei ihm beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter den Seitverhälimiſſen entſprechend aufzubeſſern. 
Dadurch könnte er am eheſten ſoziales Verſtändnis für das 
Wohl ſeiner Mitarbeiter bekunden. 

Graudenz. Zu einem öffentlichen Aergernis gab ein 
organg Anlaß, der ſich dieſer Tage hier abſpielte. Bei einem 

Spaziergang durch ein Arbeiterviertel wurde wahrgenommen, 
daß zwei Damen ihren Hund mit Bonbon fütterten und auf 
das mitleidige Zuſchauen einiger Arbeiterkinder dieſen auch 
einen Bonbon zuiteckten. Daß das Hüttern eines Hundes mit 
für armer Leute Kinder unerreichbaren Leckerbiſſen empörend 
wirken muße, ſchrint dieſen Damen nicht zum Bewußtſein ge⸗ 
2·˙ zit ſein. In ihren Kreiſen, denen es auch im Kriege 
an nichts zu feblen icheint, wird ſolch ein Gebahren natürlich 
nicht verbitternd wir 

— Die Getreideſchiebungen aus Weſtpreußen. In der An⸗ 
Lelegenhetr der Ertreideſchiedungen aus Weſtpreußen verurteilte die 
Straftemmer in Konitz die Kaufleute Scheffs und Nowakowſki au⸗ 
E 'ebungen mit Gerſtengrütze zu je 8000 Mare Geld⸗ 

jowie zur Einziehung des übermäßigen Gewinns von 6432 
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     Ctwa 25 Zeugen, die Gerſtengrütze an die Angellagten ver⸗ 
Iaden ſolllen, machlen non ihrem Recht der Zeigutsverwelue⸗ 

ung Sebranuch. 
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Wesoles Form. 
ole entgegen: 

der revoluilonären Kräfte in Rußlan 

„„Nach dem Siega der⸗Mä 
Dautſchland in die Heimat zulrlick, 

  

   

        

   
    

      

   

     rt habe, und daß kein Antah 8u- 
unde wird durch ſpäͤßere Nachrichter 

in den 
    ntenteppeſſe, daß evotper 

  

de“ in Londd     
   

  

relhentskämpfer“ und „Frledensfr 
bß erzſich nicht⸗wiede 

    

   

  

öge⸗ ů 

    

  

rdie Rätercglerung, berelt unbe 

  

  

    

Dem Weltkrleg⸗trat; 
Bürgerkrieg ⸗gegen⸗ 

    

   
   

   einzige zu-rechtjerligende Strebenszi 
reno kehrte Lenin E 

  

  

  

Lerlegen ebexiritt ‚ e⸗ der S. 
, den imſturz in M. 

rnhalkung, vom Amte wäüfe eln⸗ 

    
     

         

        
    

    

  

5 drei Perſonen einzilſehen, 
neuen Kriege 

     
300 0%%0 Mut „Pramda“ wurde in Iuryzin ei Aevolutisnäre entdeckt und het einer Dokumenten z. Millionen Rubel gefünd ſiackt maren. In Moskau war gar ſchon die V. VBittgattesdienſtes der „Geiſtlichteit vörgeſehen, di⸗ 

   

            isſuchung 
en, die un 

        

     

Der Vorzeiger dieſes, Kapitän Kryſch Krankal, 

       „ zum Schutze des Umſturges ahhalten ſollie. Den ruſſiſchen Teil⸗ Ait Mber . nchmern en der Verſchwürinz war der Inmüpniteteſchug — lcemtidelsgeſchlecht, t der ſchen, Geſandtſchaft und engliſchen MWilitürmiſfion, zugeſf icheri. Dle⸗ Sehergele ver wuſtſen Hepdlätsentre welßen, daß is Boden Deeihe nen Verfacaner, Dokumente, Die nach⸗ 
Here ü ber „ janzen. i än. 

Weeiotianerrheliehnit, eeſt Onn unte Gefahren der ruffiſcßen pen der britiſchen Miſſion LſnelauſenS,bhb n Worſan rlen Muben Flagets es niſſchen folgender Beſcheinigung veröffentlicht; 3* Lehte erwartete die revolutiogäre iM 1016 „Allen engliſchen Militärbehörden in Ruhland, 17. Auguft 
letliſche 

  

1 

n Wort, Kriegsgegner, »den Weg nach Rußland nicht freigab. Gegen die der Krieg gelte denen, die hortgefetzt Verſchwörungen anzelfeln. Regierung Kexenſtis, die ſich immer vollſtändiger, in die 
leit von 
lltion, mit der. Forderung des ſoforligen 
Wechſerfülle 

Abhängig⸗ 
der Entente verſtrickte, entfeſſelte Lenin die ſchärfſte Oppo⸗ Die Falgen des Attentats gegen Lenin 

      ſche 

  

ſach mißglüickten Put 
Blucht brachte ihm die Oktoberrevolutien den Sieg und die Macht.    

gewannen, an di⸗ rwirklichin 

nicht nur weg U ruſſijchef 

Deen in die Wirklichteit eine ungeheuer 
iſt, als ſeinerzeit die Verwi 
der Zerſtärung ber fendalen 

So iſt in den letzien Monaten mit Leni 

  

icht in Ke     
   ng         ili⸗ 

  

riedens. Nach mancherlel Der „Vorwärts“ fragt: Wie wird die Rüter⸗ egierung Hochverratzanklagen“ und den büemn Fahe überſtehen. Lenin war ihr jeiftlges Haupt, ihr 
‚ 

InexkannterFührer. Selbſt wenn die Kuͤgel ködlich war, ſe elche Opfer Rußland, dieſer Sieg-der. Parole des Friedens wird ſeine Tatkraft, der Eindruck ſelnes Verſiniſchen eh, Reifens, um jeden Preis gekoſtet hat, igreifens, iſt bekannt. Die Volſchewiki nahmen ſie auf geraume Jeit fehten. Die Schwierlgkeiten Somßt 

i, weun e Medurch Jeit und Muen wochſen. 3 ů feh Sc‚ vie ůg ilen der Sowjets werden 
s Sogialismus he Hzugehen. 3. Die „Germania“ meint. Wenn wirklich der Aniſchlag gegen ů h Deßesnes. CLenin ein Zeichen der neuen Gätung gegen den Bollthewismus iſt. zuft durch den io bleibt demgegenüber unſere Polikik die alte. Wir ſind ſtumm, 

vor allem auch, weil die leberführung der fozialiſtiſchen wie nach innen auch nach außen in erſter Linie maßgebend ſein, nicht     

ichung der lib 
Ueberreſte vorausſetzte. 

   

nn eine bemertenswerte 
aber dies werden wir dafür auch gründlich und zielbewußt v 

Wandlung vor ſich gegangen. Der, unerinüdliche Prediger der England 
proletariſchen Nevolutlon und Dikta 
ber Anfang des Sozialismus ſein 
ſogialiſtiſ⸗ 
Klarheit 
darangeg⸗ 

und ciner geradegu unerſchöpflichen Energie iſt Lenin 
angen, die Folgerungen aus ſeinen Erfahrungen 

tur hat jett erkannt, daß dies nut 
kann; daß erſt danach die große 

ſche Organifationsarbeit beginnk. Mit ſeltener Ledbeuin England und die Alldeutſchen 

ſchwierigere Aufgabe im Sinne einer Machtpolitik, ſondern in dem einer Polilik der eh Ideen, welche bloß Selbſterhaltung. Wir tuen nichts, als waz unſer Intereſſe verlangt, 
erfolgen. 

Unſer Hüengurßen Bruderblatt, das „HamburgerEcho“, ſchreibt zu ziehen. zu der Rede, die Lord Robert Cecil als Vertreter des Miniſters des In höherm Maße als jeder andere ruſſiſche Revolutionär hat er ſich Aeußßern als Antwort auf die ihm vom Koreſpondenten von „Stock⸗ von Ilut 
Verſönlich unantaſtbar, 

der bede 
bhat So ſehr unſere Auffaſſungen und 

Terrerism! Win Oltbr fer. ewer fepit eis Wbeſfenncer Don,in durch die Fellliellung. zu,keiner Verhandlung berrit zu Terrorismus zu 

ſionen und Gefühlspolitit freizuhalten gewußt. 

. utendſte Kopf, den die. ruſſiſche Metheevoß Des ſeiven die jüngft die redneriſche Gegenoffenſine begannen, können 

    

   roletariats in weiteſtem Umfange angewandt hal, 

  

keinen Anlaß. — 

Die ensliſche werſchwörung in Rußland 
Oſe Enitente-Geſandten als Leiter des Komplolts 

klärmingen Cecils immerhin als politiſchen Erfolg buchen. 

Balfours will nun das deutſche Volk für die Dummheit der 

ſen zu dem vielfachen Uebrigen von gleicher Art getegt 

daß England keine Verhandlungen mit den Allldeutſchen zu 

Fümne deniufene in beoeveh, geſtellte Dulche wie England die Fort⸗ — ů „Lenin ſicherlj aung des Krieges gegen das zum Frieden bereile deutſche Volk iſt Madimir, Ulſanow⸗Lenin ſicherlich rechtfertigen will, gehallen hat, u. a.: „Dle deutſchen Staatsmänner, 

Krieg und wegen der allgeme nen: Zurückgebliebenheit des Landes, aber nicht taub, nicht blind! Deutſchlands Iniereſſe muß für uns londern 

die Er⸗ 
England 
jein, an 

m Oßler fieie, den er ſel Wa ßegen die L t Oßier ftsie, den er ſeißſt als Waffe geg⸗ einer ſehr verwundbaren Stelle gelroffen worden. Der Verkreter 
Alldeut 

as er ſonſt noch ſagte, könnte in. 
werden, wenn jeine Exklärungen. daß-Essgland den Feieden wünſcht müt einem Deulſchland, das friedlich mit jſeinen Rachbarn zufamm en leben will, nur ernſt genommen werden können. Cecil weiß nakürlich auch. 
fürchten Die Aufdecung e er gegentevalutionären Verſchwörung in hat, ſondern da Deuiſchland Männer mit anderen Ideen zur Frle⸗ Ruhlund, 

ſammenli    
deren. Fäden in dem engliſchen Konſulat in Moskau zii⸗ 

iefen, ſtellt ſich immer mehr    
Mißbrauch der diplamatilchen Immunität heraus. Wie weit ver⸗ Wortführer der deulſchen Politit ſein, auf die Aeußerungen zweigt ut ind planmäßig vorbereitet das Ententekompiott w' ür, das 
beweiſt die Gleichzeſtigteit der Verhaftung des engliſchen Konſuls 
Locharts in Moskau mit der Revalverſchießerei in der engliſchen 
Geſandtſchaft in Petersburg. Die. P. T.⸗A. peröffentlicht eine Fülle 
von Einzelheiten über die Verſchwärung, ous, denen klar hervorgeht. 
   

und eine 

ſtell ſich 

iſt. Die Häupter der Verſcht u 
zöſtſche Generalkonſul Grenard, der ſtanzöſiſche General Lavergne 

einde des 
iu Tod würde die Selbſtauflöſung Rußlands fioch weiter fördern. „ ů Und dos zu wünſchen, haben wir gerade im, Hiublick auf die Zukunft Uhhe verantworklich machen. W durchaus 

eigentliche Soele der gegenxevolutionären Putſche in Ruß⸗ 
ntente Und in weiteſten Maße auch das Geld der Entente   

  

Reihe von engliſchen und franzöſiſchen Offizieren. Der bei 
der Schießerei in der Petersburger Geſandiſchaft getötete Srhar 

r hat als der engliſche Marſneattache Trommy heraus. 

  

eine gebührende Antwort zu ſinden. 

Amerila 
Wilſon an die Arbeiter Amerikas 

    

    

  

Waffe im Kampf gegen Deutſchland ſein müſ 

gewieſen: 

  

  

enem ve 

liche Ber; 
deutlicher 
kam⸗ ii 

  

beine Diß 
einen Se 
orm 

  

    

   

ie zur Welt. Vor bald dreißig Johren, als 

ſchyn ſo niele nheitsgpfer jort 

  

Offene Stellen 
Jür augenblicklich oder ſpäler 
Geſucht für einen leeren Thron 

Ein halbes Dutzend Landesväter 

Bei freier Koſt und hohem LCohn. 

g: Schöne Bügelfeilen. 
enfahren fehr geicknit, 

Und mniß der Wagen plötzlich halten, 
Ein Kopf, der immer lächelnd nickt. 

Auch bitket man vor allen Dingen 
Die Herrn Bewerber all und jung. 
Den Reijekoffer milzubringen, 

Da vierzehntägßtge Kündigung. 

Burenu für flellenloſe Helden 
Von blauer Blut und ſtubenrein. 
Von neum vis zwölf Ahr gich zu melden 
Mit Impf-, Geburts- urd Heimaksſchein. 

Edgar Steiger im „Simpiiziſſimus“. 

   

  

Dekr Buckel 
Eine halbe Mandel Jahre kenne ich hie nun ſchon, meine eitungsraüü. Das beißt, els ſie mir das erſtemal die Zeitung 

brachte, war es noch ein öltliches Fräulein. Schade, daß der hübſche, von ſchwarzen Locken umrohmte Kypf mit den großen, brennenden ugen zwiſchen zwei cckigen. bochgezagenen Schuttern und auf 
rbogenen Knochenungetüm ſiht, das die größte Schneider⸗ lunſt nicht zu verbergen weiß. 

In dem ärmlichen biauen Kattunfähnchen tritt die körper⸗ 
zerrung der Ueberbringerin meiner geiſtigen Koſt um ſo 
hervor. Nicht immer war es ſo geweſen. Ebenmäßig 

ie längſt rer · 
Mutter auf Arbeit war, ſiei das zu Har alleingetaßſene 
ing aus der Wiege. So geſchah das Unglüc, das ſich in 
algen erſt ſpäter meldete und in feiner verſchandelnden 

  

  

   

  

eu und 
rauſamcs Gel 

ſie. wie 
zeichnete, 

  

Sie liebte nicht die Menſcheu, die gerader gewachſen ſind Als ſie. und liebt doch das bischen Leben. Warum ſtarren ſie ihr 

    

    

   Warrm iſt ſie K 
   

  

      Ipiel? 

tungspacken morgens und abends ihre ausgetretene Bahn. 

  

dice Hälfte der Treppengänge ab und ſa 
Augen. Nein, ein Adonis war er 5 
Leben gezeichnet in dem ergrauenden 
ternde in dem lahmen Die Eltern 
ſchwächlichen Jungen, weil er eine glute Hand ſchrieb und e 
ſteligen Kopf beſaß, in eine Schreibſtube geſteckt. Dort 

    
    

    
      

non zwei Jahren aus dem Fenſter geſtürzt war, als die 

in ihrer hänfenen Jeitungstaſche. 

  

Paar Hand in Hand im Park. 

kindes ſe 
Jähr 

  

ülter und ſt     
  

und ſrug in fliegender Haſt ihre Zeilungen bis unters Dach. 
chenſtill ſaß Lotti und ſpielte mit ihrer Puppe auf dem 
Treppenläufer ... morgens vor ſechs ihr. 

Cinmal weinte Lotti unten auf der Treppe. Ein kalte 

   

ſchimpfie: 

treiben.“ 

katze. 

     
Sie nie etwas gepört von unbeauffichtigt 

in ihrem Battchen verbrennen oder aus dem 
An dieſem e 

Berterſchwer hade ich daran zu tragen“ 

  Müirzen? 
genug.   wie? Eine Schande joll das 

daß ich mein Kind zum Vergnügenr 

den⸗ onferenz ſchicken würde. Aber gerade die fürchtet England om als ein unglaublich dreiſter]allermeiſten. Es wird daher keine. allzujchwierige Aufgabe für die 
u Cecils 

Der Präſident der Vereiniglen Staaten hat aus Anlaß des zörußg waren neben Lockhart der fran⸗ameritaniſchen Arbeitertages eine Botſchaft erlaſſen. Er 
darin von den Arbeitern. Amerikas, daß jede ihrer Handlungen eine 

ijt Um ihren Kriegs⸗ willen aufzupeitſchen ſagte er, nachdem er wie üblich auf Velgꝛen hin⸗ 

jordert 

  

derſpott 

Still und verbittert zog ſie jahrelarg einſam mit den Zei⸗ 
Dann 

traf ich ſie plötzlich regelmäßig in Begleitung eines älteren Man⸗ 
nes. Wie ein Kavalier trug er ihr die ſchwere Taſche, nahm ihr 

ihr tief in dic ſchwarzen 
Auch ihn hatte das 

'ar, in der gebeugten, ſchlot⸗ 

      
n an⸗ 

war er 
bängen geblieben, ein armſelig Schreiberlein ſein Leben lang. Und 
das Vein blieb ſo kurz und krumm, mie er unbeaufſichtigt im Alter 

Mutter 
Zeitungen au⸗ rug. So hatien ſie ſich gefunden. deide mit dem 
emigen Hunger nuch Verſtändnis und Menſchenliebe: er den Kopf 
immer voll hochſtrebender Geſpinſte, ſie mit dem papiernen Geiſt 

Derlonnen gingen die beiden in ihrer ſpäten Liebe über die 
Straße, und im wunderſchönen Monat Mai ſah ich das eigenartige 

„Nach zwei Jahren trug ſie die 
Zeitungen aus mit einem allert bſten, ſemmelblonden Mädel auf 
dem Arm. Was doch die Natur für wunderliche Sprünge macht! 
Die Leute ſtaunten. Das ſoll die Mutter dieſes herzigen Menſchen⸗ 

i -das der Vater? Und als die blonde Votti noch ein 
merkwürdig verſtändig war, wie man es ſo 

oſt unter folchen Verhältnißßen findet, da ſetzte die Mutzer jeden 
Morgen und Abend ihr Liebſtes unten auf die letzte Treppenſtufe 

Mäus⸗ 
bunten 

r regen⸗ 
gepeitſchter Herbſtitag. Eine Tür flug auf. Eine Münnerſtimme 

„Willſt du ſtill ſein, du Wechſelbalg' Was ſich ſoſches Pos 
für Frechheiten terausnimmt! Eine Schande iſt es, ſo ein Wurm 
in aller Herrgoitsfrühe aus dem Vett und auf die Straße zu 

Er brüllte. daß es über den ganzen Treppenflur hallte. Da 
kam ſie die Treppe deruntergeſauſt, die Bycklige, wie eine Wild⸗ 

lein? 

    

   

en 
S; 

Buckel hier, an dem meinigen, üſt es     

eſten der regletend— 
ohen. die Völler 0 2 
ſiche Autekarſe zu fi Vaheipation)! Ehe er gewonnen, küönnen die⸗ Lnds frel den beſlöndiger Furcht leben und ruhig galmen, wäh⸗ iglichen Geſchäſten nechgehen andieſe, daß die e Diener, nicht ihre gerren Und. 

er, den die Urbeſterſchaft aHen muß Ard zuree 

   

  

     
   

Y 
ſchen können nicht licher ſein, keines Dienſchen Recht kann auwerſichtſich und erfolgreich gegendie herrſchende Reglexung vovn umächtigen Gruppen und Sonderinttreſſen behauptet merben, 

eige 
bohange Reglerungen wie dieſe, die nach langem Vorbedacht⸗Heſter⸗ reich und Deutſchland in dieſen Krieg. hineinzogen, über die Ge⸗ ſchicke und das Glück von Menſchen und Nationen beſtimmen därfen, die 
und 

Verſchwörungen anzetteln, während ehrliche Männer arbeiten, ein Feuer anzünden, wo unſchuldige Manner, Frauen und Ainder den Brennſtoff büden. Ihr kennt ben Charakter diéſes Krieges. Es iſt ein Krieg, den die Induſtrie ſtützen muß. Me Arb⸗ lerarmee daheim iſt ebenſa wichlig und weſentlich wie dieꝛirmer Kämpfenden- auf den fernen Schlachlfeldern des Kubin wie er Kumpfes. Der Urbeſter iſt in dem clriege ebenſo mreier wis 
en 

Soldat ie der l. Der Soldat iſt ſein Vorkämpfer und Vertreter. Sleg nicht erreichen, hieße alles gefährden, wonach der Arbeiler ſtrebie und 
und 
läm 
deale, die allen Menſchen den Wetz erleuchten Gorechtigkeit gibt, wo die Menlal 1 

freit j 
deshalb ſind ſie unüberwindlich. 

das er wert hielt, ſeitdem die Freiheit zuerſt zu tagen begann er ſeinen Kanwpf für die Gerechtigkeit auſnahm. Die Soldaten pjen für die Ideale ihres eigenen Landes, für große unſterbliche 
Imn mitſin 

            

  

ieben. Deshalb käm 

  

ůei 

  

Darum wollen wir dieſen Tag nicht nur zu einem Tage machen, an dem wir von neuem einfehen, was wir zu tun im Begriffe lind, an dem wir unſere Entſchloſfenheit erneuern, ſondern auch zu eine im Tag der Wrihe, an dem wir uns ohne Zögern und Einſchrän⸗ kung der großen Aufgabe widinen. unſerem eigenen Lande und der ganzen Wolt zu nienen, um öllen Gerechtigkeit zu bringen, es kleinen Sruppen politiſcher Herrſcher guf der ganzen Weit unmöglich zu machen, unſeren Frieden oder den Weltfrieden zu ſtören oder aber irgendwie aus denjenigen Werkzeuge und Marionetten zu machen, von 

Exiß 
ijt eini 
will 
wur 

deren Zuſtimmung und Macht ihre Antorität und ihre eigene ſtenz abhüngt. Wir rönnen aufeinander recht Die Nation 5 Sie geht nicht mit einer beſonderen &. zuu Rate, ſie keinen privalen oder beſonderen Intereſſen dienen, ihr Geiſt de durch dieſe Tage, die den Unrat hinwegräumen, geklärt und 

    
   

  

geſtärkt. Das Licht einer neuen Ueberzeugung drang zu jeder Klaſle bei uns durch, da wir einſehen, wie nie altvot, daß mir Kameraden iind, die von einander abhängein. unwiderſtehlich, wenn wir einig find, machtlos, wenn wir uneinig find. So reichen wir uns die Hand, um die Welt neuen hbeſſeren Tagen zuzuführen.“ 
Die amerikc iſchen Sozialiſten haben auf dieſe ruhmredige Kriegsſchürung des räſidenten der Mollar⸗Milkardäre im Lande der Kultur der Lyn, „Iuſiis die richtige Antwort gegeben, als ſie gegen den imperialſſtiſchen Wah.nünn der amerikaniſchenKriegsbeteili⸗ gung proteſtierten. Mit einem Schlage würde aber die Demagogie Wilſons widerlegt werden, wenn das pre 

freie Selbſtbeſtimmuntz durch das glei 
  

  
‚ 11199 

Lotti nicht mehr auf ihr Rutichen warten. Wird auch ſie ſpater 
Veit 
an 

leben, löſte eine Fahrkarte und 
mann in Mugeltauſchkir— 
ſprechende Auſzah 
Kilo 

einiger Zeit drei Hemd 
das grü ft 
den 

Tag- 

HPDDDDDDDDDDDDDD 

     
tiſche Volk endlich eine 

halten würde. ch6 

  

  

„ 

Vorzügliche Bratkartoffeln 
dhne Fett 

bereitet man auf felgende Art: 1 Piund Kartoffeln 
werden mit der Schale gekocht, die Haut wird ab⸗ 
gazogen, die Kartoffeln werden in Scheiben ge⸗ 
ichnitten, 1 Teelöffel „Plantor“ wird mit V Liter 
Waſſer in der Pfanne aufgelöſt, die Kartoffeln 
hierin 10 Minnten gebraten. 

ltox“ iſt in jaßt allen Kolonialmaren⸗ und 
keſſen⸗Geſchiſten in Pockungen von 30 Gramm,    

/% 1½ und 1,3 Pfund zu haben und von der * p 

  

é 
é 
é 

⸗)/)/%,ü 

  

           
fjlog di r au. Vor dieſer Tür wollte leitdem 

ungen austragen müſſen? Früh genug hat ſie ſich ja geritzt den Dornen des Lebens. — 

Sladt und Land 
Aufzeichnungen eines Tauſchhändlers 

Geſtern ſante meine F. der Moanſch müſfe eſien, um zu 
handelte bei einem bieberen Land⸗ 

jür zwei Kinderſchürzen und ent⸗ 
ein Kilogramm Mehl, zwei Eier und ein halbes 

Heute kriegen wir Palatſchinken! 
te ich, »lisde Fran, mir gehen ſchon ſeit 

ab, das blaugeſtreifte, das gefaltete und 
üngetupfie!“ Die Frau lächelte verſchmitzt: „Dieſe drei Hem⸗ 

haben wir vorige Woche aufgegeſfen!“ 
Form von Landbrot verſpeiſten wir is den letzten drei 

len einer! Schlafrock meiner Frau. Es war der gefütterte, dunkel⸗ 

     

  

       

   

  

gramm Karto 
„Liebe Frau.“ .      

  

   

  

blaue, der ihr ſo entzückend zu Geſicht ſtand. 

    

    
Chiffonier. Es können auch zwei 

Der Wé in Mugeltauſchkirchen will eine Pendeluhr. 
'e Schwurfinger: „Bevor ich das tu, Heber 

    

e. Holzſendalen ſind juft nicht elegant. Aber meine Schube 
dert. Wenn ich nur auch die 

      
       

    

  

ürnhauſen braucht einen 
te meine Frau. „Wir 

  

„Der Frohninger Gro bich 
   

  

aber brauchen Schmalz!“ ſagte' ich. „ künnen auch Eier ſein!. 
Der herr findet an unſeren ländlichen Beziehungen keinen 

Gcfallen. Er hat uns gekündigt und meint, unſere Wohnung ſei für 
den 
Q»5    

Neſt unſerer Möbel ohnehin ſchon viel zu groß. Ja richtig: der 
ner in Buttersdorf hat in meinem Salonanzug Hochzeit gefeiert. 

  

Fünfzehn Kilo Erdäpfel. 

für 
Pat   

  

ren, um ihm ihre? 

Der Frohninger iſi ein Schwindler. Das Mehl, das er mir 
drei Kindertleider, zwei Selfein urd einen Blumentiſch gegeben 
war zur Hälfte Gips. Meine Frau würde gern zu ihm hinaus⸗ 

inung zu igen. Sie hat aber nichts mehr 

    

Zum Anziehen. ů 
Alles Genießkare iſt aufgegeſſen. Wir klelden uns in zwei 

alte Bottvorleger, denen unſere lä 'en Freunde jeden Tauſchwert 

  

abſprachen. Die Wohnung iſt leer, die Familienmitglieder können 
lich 
    

  

   

mangei nicht beklagen. Die lleberſiedlung wird uns 

. Süneftitrint. Meine Frau hat zügeſtimmt. 

züſommegefaßten Kraft. Die Welt, das Leben 

vreingeommen, einſtweilen jeglichen Tauſch⸗ 

       
      

   

  

   

 



      

r Säüü, e ate , 
er Hartei rotgernfen. Sie iſt erfoigt. weit,Die Gubaber der Hasstnsin Vühßter 

— P K ren, Ballen 8815 pungen,vertehen, ben ſehs. e —— 

— ü eg Man meder leichhanbelsverorbnunzen, perſtoßen haben ſollen. kt 

UEiſterdem. W. Mrcnft. Aus Shheohs. mind Lenttdet v. Gensfſe v., Doumar leat ſe. andate Kieber, Gah Pden ach eheime Schlacktur9en opnpeteunmen ſin) Den 
tödt⸗alifkilcht Gerichisbol welgrrte in den Es u Rach einen Meldung Per ner Voft niich nt⸗ Außeren Anlaß Haben Deſfchtaßnahmen gegeben,bte an einetm der 
Prosches gwen u. 100 Jübrer der Juduftrial Werkem afer. Bodlmar den Burtaus des WWeiapbeMaüahtet Meine 05 „cßten Dage a0f.dem Bohnhoße in Hurghucß vbrgerommen Whurden⸗ 

E In heelen, ger furzem weßen Aed Lehent tages mithetellt, daß er aus Geſunnhbsiteril ten. ſet ů ü b0i Es handelte ſich um, Lebensmittel, hauptfäü We und Butter, 

ee eeie üüene Leee e - e, — — über e diahen ů Eernen. vor⸗ uufbin jen vorgenernmien. bei⸗ Kxökterr 

Trotz Pieler ameritanilcen „Aullhut-Paint il Hantue, Hoſfnung. verichwindet, Geneflen v..Aollmar baid wieder im vor⸗ Büssen Ocäeitel Weenheis. und beſchlagvehent wwesrden, 

Der Meit hren in, Engiend ſan,mtariiches Veben aufteuechn Ju E in dem gr qut Zett feinen ſder Stublorrordnetenfihung bitdete die Maßnahme der Krels. 
. der Veiter der amerikaniſchen Gewerkſche arlich 

Degee, um die Arlewiltremeug der cagichen Arepeber V. eea e,e Lomger dr ielt hot. Schen ſe Jahren diretiſon den Gegerſtand lebhafter Erörterungen. Es würde von 
r Iru Kalit Urdbeiterminiſter Henderſon, der jedach war Genoſle v. Vollmar durch ſccwere Krankheit dern politi. lüebenden Ordn⸗ nütern D.rauf hingewisſen, dah, weunn man 

uie ür tcde Denereundißh uil bar au Dnaen Niterbeiter der „Haith ſchen LVeben jerngehaiten, und im Gaß8 war er längſt nur voch feſhar vorgehen ————— nur A in Herzburg 

ASewe irnlärl. er giaube Michl, daß Gompere England 80 ein gern geiehener, obtr feitener Gaſt. und im Herjogtum überhautßt, jenderr uch in allen Badeaclem des 

jommen ſel. um ihm eder andrten cuglichen Arbeiterführeen cat bie. ueeinche en a e e eedehm Kelche Leiieſten marden müßten. Die Schleßung der Hoteis 

Jinger yu Flosfen. Vunberſon ſagte: Moir daeſtehen den Sdaußpunf Leenoteber iaeeneii aühe Mst anleß an gn Löemer Wie bederte gicht nür eine“ Schäblgung der betroffenen Hotetbeſtßer⸗ 

der oertkanllchen Aebeiter ſeühr Kin, wir wiſstev, daß bie lelt ent⸗ E , wleder e en anih rüchn artei einletzen zu können, w ſondern auch einen wnüberſehbaren Schaden ich die Stodt Härz⸗ 

khlriten kind, einen beirienenden Musgang der Krteges durchzu⸗dies Sein ei uahten in Rei cb0 ſemandat macht eine Nachwahl durg Der Magltet wurbe um enerhiſche Gehenvorſtellung erfucht. 

ſev, Taſich bes beüerHupepel Baln werden dail u in Munchen IM neiarahig dor, wwar Genaſſe o- woumer E Dur, 8 5 an h il ner E e Dle 816 

*— P* b U Wahl on 1912 mit 568 f01 Stimmen gewätzit worden. Außler⸗gemein erlin s jeßzt nahe rde — genau 

uden Sen ruülielriſchen Hatſen wuch die voliencen und volvmui. Dem wurden Stimmen abnegeben: Liberate 23 809, Jentrum 1924, Muillonen Mart — für die Unterſülgung von Kriegerfomaiiten auf⸗ 

         —    

cMaßenverurtellung amerttaniſcher Arbeiter     

  

     
     

  

     

      

  

  

    
   

   

WWen iu cebrauchen. VBauerndund 1aab und kanſetvative 544. Der Kreis iſt ſeit 1890 gewenbet. Hlerunter fallen. 76% utonen Nark an Mietbeihilfen. 

2ider es if lalſch. 16 betaupten. dah wir Peniſiſten ünd. ind Podialdemoirvfiich durch, Vaulmar necireten, für deſlen markante Es ſind fr Kriegsunterſtützungen aufgewendet worden; vom 1. 

die Aede, die Smauts SiGsgon Duit, niht ue Gompets Bild] Perſönlichreit min ein Rochfolger gelucht werden muß. Auguſt 1914 bis 1. Juli. 1915: 46,3 Millianen Mark, im 2. Kriegs⸗ 
unlere; Denkungdart. Sch bin dopon übergeugt., daß Gompete nicht ſahre 113,3 Millionen Mark, im“ 3. Kriegsjahre 145,2 Millipnen 

bier Zanterenn und Relbereien ßesvorzubringen, (ondern Lart, im 4. Kriegsjahre 102,9 Millionen Mart. — 
um 8 au Apreen, damit wir unſere beiderſeitige Haltung Aus aller Weli — Srohe Lcbensmitlelichtebungen in Elberfemd. In Elberfelb 

durch rh kennen lerden— ů ů ſind große Ledensmittelſchiebungen aufgebeckt worden. Die ver⸗ 

c Märung der Bompervichen Gedankengäng:, mus immer ſchobenen Waren halten einen Mimionenwert. Mebrere Perſonen 

  

      
       

Wirder dersn 2 werden. daß die von ihm geleiteien ame- — Zwangzweiſe Schlleßung von Hotels in Bod Harzburg. i ů 

Mücmgen Seweriichuſten ſcen in Jeſebenszelten ja her Pfiege de. au! Anorbung der Drepehlichen Kressbirckten in Wolfenßhättet it, wurden perhaltel, darunter ein Eiſenbahngüteworfkeber. 

lyternetienaten Kolidarität der Acbeinerklaſſe volkommen verſagl dem „Berliner Togeblalt“ zufolge, die Schließung von drel der 

  

  

  

    

   
        

  ben. Aebalich. venn auch nicht in gleichem Maße, güt das von größzten Hotels w Dad Heriburg verfügt worden, Am 31. Auguſt, 5• vine 

An en ſäſchen Temerrichettrn in nohm verſtürrem Maße von denmittogs 12 Uhr, müſſen, der „Horzburger Hof, „Schmelzers Hotel —.— —— — 

Ouſtraliſchen. Leute wie Hugbes und, Gompers ſind, obwohl Ar⸗und das Palaſtbotel „Kaiſerhof“ ihren Betrieb ſchliezen. Ferner Verantwortlicher Redakteur 3. Gehl, Danzig. 

delverf chen Anſckaunngen berangewachhen, tteht noch die Schliehvng dreier anderer Hotels bevor. Die Maß⸗ Verlag Lollewacht 8. Gehl u. G0, Douzio 

  

Ospolftür belonders ſtark geltend. K nahme der Kreisdirekllon hat unler den Badegäſten, insbeſondere ! Druct Könligsberger Volkszeitung, . m. b. H., Königsberg L Pr. 

                  

         

   

     Ifll Snea 
Schichaugasse Nr. 5 

—äglich 

Schmlalkes Fämllen-Variats 
Das grosse Eröffnungs-Programm 

1 

Deutscher Metallarbeiter-Verband 
Verwaltungsstelle Danzig 

wꝓSSPPPPPPPPPBPPPBPPD¶PDPPPPDPDDDDDDDDDDDD 

Am 10. September 1918, abends 8 Uhr 
bei StePppuhn, Karthäuserstrasse 

Menl. Motolarbetorerimma 

     

      

apemii 

Der 
  

  

  

  
Willing-Duo 

U. A.? 

Ferry. weiblicher Humorist 

Charles Kohn, Akrobet 

. 

    

   

  

         

   

  

   

  

G2 SKA/? Willy Haase, Hamorist ů 

Tagesordunung: 
III 81 Wilhy Bretschneider, 

32 8 12 süchsischer Komiker 

„Der Streit Din llie bohen Löhne ller Rüstungear bolter YV 9 Sonntsgs 2 Vorstellungen: /23 u. /½18 Uhr abanda 

Referent: Kollege Ssuer-Stettin 308 ů 2 — — 

In glanzender 
Freie Aussprache Die Verwaltung. Inſzenierung! 
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Abgabe von Lebensmitteln.eeeeerere⸗ 
Spiralen, Eriatzteile üür Jahr⸗ 

Beſchlagnahme und Meidepflicht aller 
Arten von neuen und gebrauchten 
Segeltuchen, abgepaßten Segeln, ein⸗ 

  

alabendlächf 
PF, Ahr * Ah 

Düd 

E
 

    e ſhülezich Liettcuen, Zellen (auch Situs⸗ 
Spuriampe, Y und Schaubudenzelten), Zeltüberdach⸗ 

für Petrolcum und Brenakoß, 
Taickrulampen. Vatterien. 
Feuterzengt., Taichenmefer. 
Scheren. Soreckmaſchinen, 

Schalldꝛatten. 

ungen, Markiſen, planen (auch Wagen⸗ 
Hinen Theaterkuliſſen, Vanorama⸗ 
einen. 
Der Worlloui iſt in den Regierungsamis, und in Kreis⸗ 

blättern, ſowie durch öffentliche Anſchläge bekannt gemocht worden. 

Abdrucke ſind bei der Kriegsamiſtelle, Abt. Id, Danzig, koftenlo⸗ 

erhölilich. 

Ueber 
100 Mitwirbende 

Akt das glänzende 

Bulil⸗ 
DIna gnamm —w Danzig, Graubent, Thorn, den 7. Sepiember 1918. 

IIDUSLäülnmf Ssewperneiendes SenerilMemmunbv XWiI. Amrkskns 
—tißißi,ꝛ/—— Der kommandierende Generat- 

u Die Souverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn. 

Sonntag per àommandant der Jeſtung Danzig. 309 

  

Mundbarmontas 
Spieliachen in gr. Ausmahl, 
Sasfrümpit und Zulinder. 

    

       

   

     Zann Nr. 88 der Sdenrre 2.5 Sramm Baster; 

VDon Dienstag- Den 1ü. bis Sonnabend den 14. September: 

    
  

e,
 

  

22. Lis Mrnzeg- Ren 1t. Eevtendber: 
der     

  

   

  

  

    
       
  

SeerssdenSade 2. 

Karbidlampen 2 
2 ELV *A USSLrbrten Anfinkrümnan 

    

  

   

  

     

  MAuliinngil 

  

    

Am 7. September 1918 tritt eine Nachtragsbekanntmachung 

W. W. 300/9. 18 KRR. (K. St. Id. 9480) zu der Betanmtmachung 
W. IV. 300/12. 17 KRA. vom 22. Dezember 1917 in-Kraſt betrr. 

  

Vachmitꝛags⸗ 
n zahlen               
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„Sbziademokratiſche Feidvoß   

V öeee iiiieeie 

Muichsgeuteche Wattendräderiche Vorieiguuv. 
vonnerstag d. 1à. September 1918, büs. 8 Uhr 

Im Soanle des „Danziger Nefs“ 
ö 
2 

Lic. Dr. Paul Rohrbach: ü 
E 

  

Was hat der Ostfriete Deutschland gebracht 

und was verspricht er flir DeutschLan Zukunftꝰ 
Einbrütt krei. 31⁰ 3 

ieieeeeee 

    
  

  

       


